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An unsere Leser
richten wir beim Monatswcchsel die Bitte , eifrig für die weitere

Verbreitung dieses Blattes chätig zu sein .

Di -

„ Serliner Uolks - Tribüne "
sucht in gründlichster Weise alle austauckenden politischen und wirth -

schastlichen Fragen vom

sozialistischen Standpunkte
aus zu beleuchten . Mit derselben Entschiedenheit , mit welcher die

„ Berliner Noills - Tribüne "
demgemäß die großen , allesbeherrfchenden Gegensätze von Uapital

und Arbeit behandelt , zieht sie auch alle Einzelheiten der

Gewerkschaftsbewegung » der Fabrikgesetzgebung , der

Arbciterversichcrung , der Steuer - und Parteikämpfe in

den ffireis ihrer Betrachtungen .

Gerade heute , wo das Vereinsleben der Arbeiter gänzlich

darniederliegt , erscheint uns ein Wochenblatt wie das unsrige als

«in unentbehrliches Aufklärungsmittel des Volkes .

Wir bitten daher , Werktags unter den Arbeitskollegen , des

Sonntags w geselligen Verkehr , recht eifrig neue Abonnenteu

zu werben .

Nach auswärts empfiehlt sich bei Einzel - Bestellungen

» nd Bezug von weniger als fünf Exemplaren Post -

Abonncmcut . Die „ Berliner Volks - Tribüne " ist eingetragen

unter Nr . 850 der Zeitungs - Preisliste für 1888 » nd durch jede

Post - Anstalt für 50 Pf . monatlich zu beziehen . Auf Verlangen

bei der Post - Anstalt des Ortes wird die „ Volks - Tribüne " gegen

Nachzahlung von 15 Pf . pro Vierteljahr vom Postboten in ' s

Haus gebracht .

In Berlin wende man sich stets direkt an die Spediteure .

Dieselben liefern die „ Berliner Volks - Tribüne " für 50 Pfennige
monatlich jeden Sonnabend Morgen frei in ' s Haus .

Der Verlag der „ Berliner Volks - Tribüne " .

Knteruationale Fabrikgesehgebung .
( Zu dem Aufruf der sozialdemokratischen Neichstagsfraklion . )

Der in St . Gallen angeregte internationale Ar -

beitertag zur Förderung der Arbeitersckutzgesetzgebung
soll nach einem Borschlag der sozialdemokratischen Fraktion
des deutschen Reichstages im Frühjahr 1889 stattfinden
und zwar unter Zulasiung aller Arbeiter ohne Unterschied
der Parteirichlung .

Die Reichstagsfraktion hat zu diesem Zwecke soeben
einen Ausruf erlassen ( vergl . die Beilage dieser Nummer ) ,
worin die Parteigenossen und die Arbeiter aller Länder

aufgefordert werden , den von der Leitung der englischen
Gewerkvereine für dieses Jahr im November nach London

einberufenen internationalen Gewerkvereins - Kongreß nich t zu
beschicken . Das leitende Komitee der englischen Gewerkvereine

hat das Ersuchen der Reichstags - Fraklion , den Zutritt unter

Formen zu gestatten , daß auch den deutschen Arbeitern in

Rücksicht aus die deutschen Vereins - und Versammlungsgesetze
und das Sozialistengesetz die Vertretung möglich wäre ,
abgelehnt . Unzweiselhaft war bei dieser Ablehnung die

Furcht vor sozialistischen Delegirten , die im Verein mit
der Opposition innerhalb der englischen Gewerkvereine leicht

eine Majorität erzielen konnten , der Hauptgrund . Der

Beschluß zeigt aber auch die Gewissenlosigkeit der Broad -

hurst und Shipton , denn ein internationaler Arbeiter -

kongreß , auf dem die deutschen Arbeiter fehlen , ist bei

der Bedeutung , welche die deutsche Industrie aus dem

Weltmarkt hat , ein Rumpfkongreß , der nicht im mindesten
darauf Anspruch erheben darf , die Arbeiterschaft der mo -

deinen Industrieländer zu vertreten .

Die Frage der internationalen Fabrikgesetzgebung ,
welche den Arbeitertag im nächsten Jahre beschäftigen soll ,
dürfte nunmehr in allen Kreisen lebhafter erörtert werden ,
und insofern ist eine Abhandlung des Prof . Bücher m Basel
ganz zu rechter Zeit gekommen , die eingehend darstellt , wie

der Gedanke eines gleichmäßigen Vorgehens aller auf dem

Weltmarkt konkurrirenden Industrieländer allmählich an

Verbreitung gewonnen hat . *)
Zum ersten Male ist die Idee wohl vertreten worden

in einem Schreiben der Standeskommission des schweize -
rischen Kantons Gl arus an den Regierungsrath des

Kantons Zürich vom 26 . September 1855 . Die Standes¬

kommission regt hier die Herbeiführung einer Verständigung
zwischen den industriellen Kantonen der Schweiz über einige
Hauptpunkte des Arbmerschupes in den Baumr ? ollspinne -
reien an und motivirt dieses Begehren dami� daß die

Ungleichheit der Fabrikgesetzgebung Klagen unter den

Spinnern hervorrufe , die sich durch günstiger gestellte Kon¬

kurrenten beeinträchtigt glaubten . „ Um die Konkurrenz -
Verhältnisse unter den Spinnern , soweit sie von diesen
Punkten abhängen , in ganz befriedigender Weise zu regeln ,
müßte freilich durch internationale Stipulationen
zwischen den industriellen Staaten von ganz Europa ein

einheitliches System geschaffen werden . " Der Regiernngs -
rath von Zürich ließ das Schreiben damals unbeantwortet .

1857 versandte ein elsässischer Fabrikant , Daniel

Legrand , an alle „Regierungen der industriellen Länder "
ein lithographirtes Zirkular „ zum Zwecke — wie es in
der Ueberschrift heißt — ein internationales Gesetz über
die Jndustriearbeit anzuregen , dessen Bestimmungen auf
einem Kongreß zu Paris von den vereinigten Delegirten
festzusetzen wären . " Wie Legrand sich dieses „internationale
Gesetz " dachte , davon giebt der Entwurf Kunde , den er
dem internationalen Kongreß unterbreitet sehen wollte .
Ein zwölsstündiger Maximalarbeitstag , Verbot der Arbeit
von Knaben unter 10 und Mädchen unter 12 Jahren ,
Beschränkung der Kinderarbeit auf 6 und der Arbeit
jugendlicher Personen auf 10 Stunden , Verbot der Sonn -
tagsarbeit und der Nachtarbeit für männliche Personen
bis zum 18 . Lebensjahre und für alle weiblichen Arbeiter
— ■ das waren die Hauptpunkte .

Später ist auf Zusammenkünften von Natioualökono - ,
men , Hygienikern und „Menschenfreunden " natürlich oft
von einem internationalen Vorgehen die Rede gewesen —

so auf dem Käthedersozialistenkongreß zu Eisenach ( 1872 )
und auf dem Brüsseler Kongreß für Hygiene ( 1880 ) ,
sirner auf den Zusammenkünften der französischen Christ -
lich -Sozialen ( 1879 z. B. in Lille für die regiou du
nord , 1881 in Paris auf einer Generalversammlung ) .
Die deutsch-österreichische „Freie Vereinigung katholischer
Sozialpolitiker " erklärte es im Juli 1885 für wünschens -
werth , „ daß die Staatsregierungen durch internationale
Verträge die Grundsätze feststellen , nach welchen sie in

ihren Staaten die Arbeits - und Wirthschaftsverhältnisse
gesetzlich zu ordnen sich verpflichten " und der im September
1887 in Wien abgehaltene „internationale Kongreß für
Hygiene und Demographie " forderte „ mindestens da "
internationale Vereinbarungen , „ wo schwere Gefahren ( für
die Gesundheit der Arbeiter ) nur durch Untersagung ein -

zelner Betriebsweisen ( wie etwa Verbot der Verwendung
von Arsen , gelbem Phosphor ) oder sonstige schwere Ein -

griffe beseitigt werden können . "
Hinter diesen Beschlüssen stand , wie sich schon ans

dieser kurzen Auszählung ergiebt , nirgends ein starkes , un -

♦) Vergl . Deutsche Worte . Monatshefte , herausgegeben von
E. Pernerstorfer . 1888 , Februar . Bücher selbst steht der Forde -
ru » g eines internationalen Vorgehens sehr kritisch gegenüber .
Darüber vielleicht später einmal !

besiegbares materielles Interesse ; sie blieben infolge -
dessen , so wohlgemeint sie sein mochten , ohne größere
Wirkung und ohne praktische Folgen .

Ein materielles Interesse zur Förderung der inter -

nationalen Fabrikgesetzgebung machte sich zum ersten Male

in größerem Umfange gegen Ende der siebziger Jahre
fühlbar in der Schweiz und zwar infolge des eidgenössi -
scheu Fabrikgesetzes , das im März 1877 von der Bundes -

Versammlung , am 21 . Oktober auch vom Volke angenommen
und seit dem 1. Januar 1878 in Kraft getreten war .

Den Unternehniern war dieses Gesetz ein Dorn im Auge ,
sie klagten über seine Härten , über die schwierige Lage, in

welche die „vaterländische Industrie mehr und mehr gegen -
über dem Ausland gcrathe — und um dieser lärmenden

Agitation gegen den Bestand des Arbeiterschutzes die

Spitze abzubrechen , traten die schweizerischen Arbeiter in

Aktion — für die Beseitigung aller unbilligen auslän -

dischen Konkurrenz durch eine internationale Vereinbarung
über die Hauptpunkte des Arbeiterschutzes . Am 27 . Juni
1880 fand in Zürich eine Versammlung von Arbeiter -

vereins - Delegirten aus der ganzen Schweiz statt , um

über die zu ergreifenden Maßregeln zu bcrathen . Die

Versammlung faßte eine Reihe von Resolutionen , in wel -

chcn neben der Aufrechterhaltung und strengen Durchführung
des eidgenössischen Fabrikgesetzes u. A. auch gefordert
wurde , „ der Bundesrath möge in Verhandlungen mit den

Regierungen anderer Länder treten , um eine internatio -

nale Fabrikgesetzgebung anzubahnen , sei es auf dem Wege
einer Konvention wie der Genfer Konvention zur Pflege
der Verwundeten im Kriege , oder sei es auf dem Wege
eines Vertrages wie des Weltpostvertrages . "

Die Sache ließ sich anfangs ganz hoffnungsreich an .

Im Nationalrath wurde im Dezember 1880 durch den

Oberst Frey , der schon 1876 für eine internationale Rege-
lung eingetreten war , eine Motion eingebracht , durch welche
der schweizerische Bundesrath „erngelatörn " wurde ,
„ mit den hauptsächlichsten Industriestaaten Unter -

Handlungen anzuknüpfen zum Zwecke der Anbahnung
einer internationalen Fabrikgesetzgebung ". Der Bundesrath
nahm diesen Auftrag nicht gerade mit Begeisterung auf ;
er machte allerlei Einwendungen und bat , ihm wenigstens
die Bestimmung des für eine diplomatische Aktion passenden
Zeitpunktes zu überlassen . Mir der Klausel : „ zu geeigneter
Zeit " wurde der Antrag angenommen . Gegner scheint er

auf keiner Seile des Nationalraths gefunden zu haben .
Der Bundesrath ging sofort an die Ausführung seines

Auftrages . Er wies die sihweizcrischen Vertreter in Deutsch¬
land , Oesterreich , England , Frankreich , Belgien und Italien

an , geeigneten Orts nähere Erkundigungen einzuziehen , ob

Geneigtheit vorhanden sei zu der beabsichtigten Regelung
der Fabrikverhältnisse . Die Kabinete von Berlin und

London lehnten ein Eintreten auf den Gegenstand mit

der Begründung ab , daß die in Frage stehende Materie

wegen der besonderen Verhältnisse und divergirenden Inter -
essen der verschiedenen Staaten zur internationalen Rege -
lung sich nicht eigne . Auch der Bescheid Frankreichs lautete

ganz aussichtslos ; hatte doch soeben die Kammer das ihr
vorgelegte Gesetz über den zehnstündigen Arbeitstag ver -

worfen . Oesterreich und Italien knüpften ihr Eingehen
auf das Projekt an verschiedene Vorbehalte ; vor allem

Anderei : wünschten sie näheren Aufschluß zu erhalten über

Inhalt und Ausdehnung der einer internationalen Sanktion

zu unterbreitenden Gesetzesbestimmungen . Belgien ant -

wortete überhaupt nicht .
Der schweizerische Bundesrath ist denn auch nach

einigen kurzen Bemerkungen über das niederschlagende Er -

gebniß seiner diplomatischen Versuche in seinem Geschäfts -
berichte für 1881 nickt wieder auf die Sache zurückge -
kommen . Die schweizerischen Fabrikanten hatten sich unterdeß
an das Fabrikgesetz gewöhnt , so daß es wieder für einige
Zeit still war .

Die Arbeiter hatten aber die Anregung nicht vergessen .
Aus ihren Parteitagen und Kongressen erhoben sie immer

von Neuem die Forderung . So setzte der allgemeine
schweizerische Arbeitertag , der im September 1883

zu Zürich stattfand , ein eigenes Aktionskomitee ein , welches

Aerkiner
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ein Rundschreiben an die ausländischen Arbeiterorganisationen
erließ und für die zu erstrebende internationale Ver -

einbarung folgende Forderungen ausstellte : 1. ein Normal -

arbeitstag von 8 Stunden ; 2. Verbot der Fabrikarbeit
von Kindern unter 15 Jahren ; 3. Beschränkung der Arbeit

von Frauen und minderjährigen Personen ; 4. Verbot ge¬

wisser gesundheitsgefährlicher Betriebe und Fabrikations -
arten .

Die Agitation des schweizerischen Aktionskomitees blieb

nicht ohne Erfolg . Allerdings lehnte im Herbst 1883 der

zu Glasgow abgehaltene Jahrcskongrcß der englischen
Gewerkvereine einen Antrag auf internationale Regelung
des Arbeiterschutzes ab, aber auf dem Pariser int er -

nationalen Gewerkschaftskongreß sollen im November

des gleichen Jahres gerade die Abgesandten der brittischen
Trades Unions bewirkt haben , daß von den Delcgirtcn

( aus Frankreich , England , Italien und Spanien ) folgende

allerdings sehr wenig besagende Resolution angenommen
wurde :

„ Da in mehreren Ländern die Organisation der Ar -
beiter durch ungerechte Gesetze gehemmt ist , so liegt den
Arbeitern aller Länder die Pflicht ob, alle ihre Bemühungen

gegen die Gesetze zu richten , welche die nationale und inter -
nationale Gesetzgebung hemmen , durch welche die der

Arbeiterklasse förderlichen Verbesserungen eingeführt werden
können . "

Ganz anders traten 1884 auf dem nationalen Kon -

greß zu Roubaix die französischen Sozialisten „ im
Einverständniß mit der Socialdcmocratic Federation von

England " auf . Sie resolvirten :
1. Es liegt den sozialistischen Parteien aller Länder ob, einen

gemeinsamen Feldzug zu Gunsten einer iMernationalen Arbeiter -

schutzgesetzgebung zu unternehmen .
2. Diese internationale Gesetzgebung hat sich zu erstrecken :

a ) auf das Verbot der Arbeit von Kindern unter
14 Jahren ;

b) ans die Einschränkung der Arbeit von Männern
und Frauen ;

c) auf das Verbot der Nachtarbeit , ausgenommen in

gewissen , nach der modernen Technik zu bestimmenden
Fällen ;

d) auf das Verbot gewisser , der Gesundheit der Arbeiter

nachtheiligen Industriezweige und Produktionsmethoden ;
e) auf Festsetzung eines internationalen Minimallohnes .

3. Der Arbeitstag ist auf acht « tundcn im Maximum
festzusetzen ; jedoch fordert der Kongreß die Arbeiterorgani -
sationen , die stark genug sind , ihre Regierungen zu einer er -

heblicheren Herabsetzung zu bewegen , auf , im nationalen

Rahmen in diesem Sinne zu handeln .
4. Das internationale Lohnminimum muß für beide Gc -

schlechter gleich fein .

Gegen Ende des Jahres 1885 stellten dann auch die

Arbeitcrabgeordneien ( Cameliiiat , Basly : c. ) in der sran -

zösischen Kammer einen Antrag aus Herbeiführung einer

internationalen Fabrikgesetzgebung , welche folgende Punkte
anstreben sollte '

1. Verbot der gewerblichen Beschäftigung von Kindern unter

14 Jahren :
2. Beschränkung der industriellen Arbeit der Frauen und der

Beschäftigung von Bergleuten , die noch besonders zu schützen
wären ;

3. Einführung von hygienischen und Sicherhcsts - Vorschriften
für die Werkstätten , durch welche die Gesundheit sowie die

körperliche und geistige Entwicklung der Arbeiter geschützt wird ;
4. Schutz vor Gefahren und Versicherung gegen dieselben ;
5. Einführung einer Inspektion für alle Werkstätten , Fabriken

und Werften , wobei die eine Hälfte der Inspektoren von
einem Arbeits - Ministerium ernannt , die andere von den
Arbeitern gewählt werden soll ;

6. Festsetzung eines Rormalarbeststages für die erwachsenen
Arbeiter oder wenigstens einer Maximalzeitgrcnze für deren

Beschäftigung :
7. Festsetzung eines Ruhetages in jeder Arbeitswoche ;
8. Errichtung eines allgemeinen internationalen Kontrol -

Bureaus , welches sich mit der Arbeiter - und Gewerbe -
statistik zu beschäftigen , sowie Vorschläge für die Weiter -
hildung und Ausdehnung der internationalen Arbeiterschntz -
gcsetzgebung zu machen und zu prüfen hat .

Weitere Kundgebungen erfolgten später unter anderem

von Seiten des belgischen Sozialistcu - Kongresies in Gent ,
welcher am 25 . und 26 . April 1886 stattfand ; von Seiten

der internationalen Arbeiter - Konfercnz , die auf

Veranlassung der Syndikatskammern Ende August 1886

in Paris abgehalten wurde , ferner aus dem „Zentralfest "
des schweizerischen Grütlivercins ( in Grenchen am
27 . Juni 1886 ) , auf dem französischen Gcwerkschafts -
kongrcß von 1887 (vergl . 1887 , Nr . 18 der „ Berliner
Volkstribüne ") , der vom 23 . bis 30 . Oktober in Montlutzon
tagte und beschloß :

die Regierung der französischen Republik aufzufordern , mit
den übrigen Regierungen in Verbindung zu treten , um eine
internationale Arbeiterschntz - rcsp . Fabrikgesetzgebung aus -
zuarbeiten .

Diese internationale Gesetzgebung soll bezwecken : Verbot
der Arbeit von Kindern unter 14 Jahren , Beschränkung der
Arbeit Erwachsener auf 8 Stunden per Tag und Festsetzung
eines obligatorischen Ruhetages pro Woche , Verbot der
Nachtarbeit , außer in gewissen zu bestimmenden Fällen , wo
sie von der modernen Produktionsweise unbedingt erfordert
wird ; Verbot gewisser Arbcitszweige , welche die Gesundheit
des Arbeiters schädigen ; endlich Festsetzung eines iMernationalen
Minimallohnes , welcher für beide Geschlechter gleich sein muß .

In Deutschland beantragte bekanntlich die sozial -
demokratische Reichstagsfraktion bei Einbringung
ihres Arbeiterschutzgesetzentwurfes im Januar 1885 zugleich :

„ Der Reichstag wolle beschließen , den Reichskanzler
zu ersuchen , möglichst bald eine Einladung zu einer

Konferenz an alle hauptsächlich als Produzenten
von Jndustrie - Erzeugnissen in Betracht kommenden

Staaten ergehen zu lassen , um sich über die Grund -

züge einer auf gleichen Gnindsätzen basirten Arbeiter¬

schutzgesetzgebung zu verständigen , welche für alle

betheiligtcn Staaten als Norm festsetzt , daß
1. die tägliche Arbeitszeit in allen Betrieben

höchstens 10 Stunden beträgt ;
2. die Nachtarbeit für alle Betriebe , mit Aus -

nähme solcher , wo durch die Natur des Betriebes

dieselbe unumgänglich ist , aufgehoben wird ;
3. die gewerbsmäßige Beschäftigung von Kindern

unter 14 Jahren versagt wird . "

Ferner hat , wie unsere Leser wissen , der Parteitag
in St . Gallen im vorigen Jahre beschlossen ,

„die Partcivertretung aufzufordern , im Vereine mit

den Arbcitervcrbindungen anderer Länder für den

Herbst 1888 , ( daraus ist nun das Frühjahr 1889

geworden ) einen internationalen Arbeiter - Kongreß
einzuberufen zu dem Zweck, gemeinsame Schritte der

Arbeiter aller Länder zur Verwirklichung einer inter -

» ationalen Arbeiterschutzgesctzgebung herbeizuführen . "
*

Man wird schon aus dieser kurzen Skizze erkannt

haben , wie die Bewegung für eine internationale , möglichst
gleichförmige Ausgestaltung des Arbeiterschutzcs trotz aller

Widerstände sich zu einer immer regeren entfaltet hat .

Dazu beizutragen , daß sie auch eine immer unwiderstch -
liebere wird — das ist die Ausgabe des allgemeinen
Arbeitertagcs im nächsten Jahre . Möge er die Erwar -

tungen , die man an ihn knüpft , voll und ganz erfüllen .

Kau ! Lafargue .
5 Die Jugendgeschichte der modernen französischen

Arbeiterbewegung ist für immer und unauflöslich mit den

Namen einiger Männer verknüpft , welche mit Hintansetzung
ihrer persönlichen Interessen sich auf Seite des Proletariats
schlugen und die Führerschaft in dem Kampfe übernahmen ,
in den sie mit voller Kraft und ungewöhnlicher Intelligenz
eintraten . In früheren Darstellungen dieses Blattes sind
die Namen einzelner hervorragender Vorkämpfer des Sozialis -
mus in Frankreich gelegentlich erwähnt , auch haben wir

das Wirken und die Persönlichkeit eines derselben , Jules
Guesde ' s , näher skizzirt.

Allein so viel auch die Bewegung der eminenten

agitatorischen Kraft dieses Mannes zu danken hat , so ist
sie doch für ihre Klärung und ihr prinzipielles Gepräge
in erster Linie Paul Lafarguc verpflichtet , der nnbestritten
der erste und bedeutendste Theoretiker der französischen
Sozialisten ist.

In der Zeit , wo sich nach der Niederlage des sran -
zösischen Proletariats dessen erste neue Regungen als

Klasse offenbarten tind seine Führer noch vielfach schwankend
und unklar waren — als Leute wie Malon zu spintisiren -
der Sentimentalität , oder wie Brousse zu kompromiß -
hungrigem Opportunismus neigten , oder wie Guesde ge -

legentlich ( von anarchistischen Neigungen befallen waren —

da erwar o sich Lafargue das große Verdienst , vom ersten
Moment seines Auftretens an die Bewegung in jene Bahnen
zu lenken, auf welche die Zeitströmung , die Gefammtheit
aller maßgebenden Verhältnisse hinwiesen : in die Bahnen
des wissenschaftlichen Sozialismus .

Mit weiten und umfassenden Detailkenutnissen auf
verschiedenen wissenschaftlichen Gebieten ausgerüstet und

dieselben mit geschultem und kritischem Geiste in klarer

Uebersichtlichkeit in das System der materialistischen Geschichts -
auffassung einordnend , konnte Lafargue sowohl der seichten
Gewerkschaftlerci und dem revolutionären Opportunismus ,
sowie der verschwommen gcfühlsduseligen Philosophie ent -

gegcntrctcn und individualistisch bcanlagte Heißsporne in

klare und prinzipienfeste Kämpen der modernen Sozial -
bewegung verwandeln .

Paul Lafargue ist 1849 in der spanischen Kolonie

Kuba von französischen Eltern geboren . Von mütterlicher
Seile her war ihm eine Mischung mit Negerblut vererbt ,
die sich in dem matten Teint und den großen weißen

Augäpfeln verräth . Im Uebrigen erinnert kein Zug des

sehr regelmäßig geschnittenen Gesichtes mit dem Ausdruck

großer Herzensgüte und eines feinen Humors an die

„dunkle " Abkunft . Jedenfalls aber ist auf die Mischung
mit einer jugendlichen Race die kräftige Entwickelung der

physischen und geistigen Gesundheit des Mannes zurück-
zuführen .

Als neunjähriger Knabe kam Lafargue nach Bordeaux ,
trat in das dortige Kolleg ein und ging nach absolvirtem
Gymnasialkursus nach Paris , um Medizin zu studircn .
Schon damals müssen ihn außer seinen Fachstudien die

politischen und sozialen Verhältnisse lebhaft beschäftigt und

in das revolutionäre Lager gedrängt haben . Er betheiligte
sich 1866 an dem Studentcnkongreß zu Lüttich und gehörte
zu dem Häuflein derer , welche dadurch gegen das Kaiser -

reich protestirten , daß sie sich weigerten , der Trikolore zu

folgen . Mit etlichen Kameraden zusammen — unter

denen wir Tridou , Jaclard und Proteau , alle drei später

Mitglieder der Kommune , nennen — sowie mit dem be -

rüchtigten Germain Casse , der heute zu den verlumptcstcn
Politikern des Opportunismus gehört , schritt er hinter der

schwarzen Fahne einher , welche die Trauer Frankreichs
über die napoleoniscbe Schmach ausdrücken sollte .

Bei der Rückkehr nach Paris wurde Lafargue wie

Alle , die sich an der Demonstration bethciligt hatten , von

den französischen Universitäten relegirt . Er wendete sich

nach London , wo er seine medizinischen Studien beendigte
und durch glänzende Examina abschloß.

Durch Tolain , dem jetzigen Senator , der damals

zu den Hauptführern der ftanzösischen Arbeiterschaft und

zu den thätigsten Begründern und Förderern der franzö -
fischen Zweige der Internationale zählte , ward Lafargue
bei Marx eingeführt , dessen Schwiegersohn er bekanntlich
später wurde . Der klärende und anregende Einfluß ,
welchen der mächtige Geist des Schöpfers vom Kapital
aus seine Umgebung ausübte , machte sich bald bei Lafargue

geltend und gab seiner geschichtlich -ökonomischen Auffassung
und seinen Bestrebungen difinitiv die Richtung , welche ihn
zu einem der besten und wohlausgerüstetsten Vertreter der

Marxsschen Theorie und zum bedeutendsten Borkämpfer
derselben in Frankreich stempelt . Die reichen Früchte
seiner Studien , die Ergebnisse seines eigenen ForschenS
und Denkens gewannen von da an ihre Einheitlichkeit ,
erhielten ein System , in das sie sich harmonisch einfügten .
Lafargue gehörte selbstverständlich der Organisation an ,

welche damals die moderne proletarische Bewegung in

erster Linie rcpräsentirte , der Internationale , und er ward

während seines Londoner Aufenthalts zum Mitglied des

Geueralrathes erwählt .
Nach Frankreich zurückgekehrt , lebte er während deS

deutsch - französischen Krieges in Bordeaux und versuchte in

der Provinz die Internationale zu reorganisireu . Bei

Erklärung der Kommune eilte er nach Paris und wurde

mit der Mission beauftragt , eine Erhebung des Südwestens

zu bewirken . Obgleich Lafargue mit Leib und Seele an

die Erfüllung seiner Aufgabe ging , scheiterte dieselbe doch
vollständig — was ja auch in Anbetracht der allgemeinen
und provinziellen Verhältnisse vorauszusehen war . Um

den Verfolgungen zu entgehen , mit denen sich die Reaktion

für den ausgestandenen Schrecken rächte , flüchtete sich
Lafargue nach Spanien , wo er verhaftet , jedoch wieder

freigelassen wurde . Er nahm im Exil lebhaften und

lhätigen Antheil an der Bewegung der Internationale in

Spanien und Portugal und wurde 1872 als Delegirter
der Sektionen von Madrid und Lissabon zu dem Kon -

greß in Haag geschickt . Die entschcidungsschwcre Ver -

sammlung , welche mit der Spaltung der Internationale

endete , sah Lafargue im Lager der eigentlichen Sozialisten ,
er bewies seine klare prinzipielle Anschauung über Ziel
und Wege der Arbeiterbewegung durch die entschiedene
Stellung , welche er den von Bakunin geführten Anarchisten
gegenüber einnahm .

Lafargue ließ sich darauf zum zweiten Male und für
so lange in London nieder , bis ihm die Amnestie eine

Rückkehr nach Frankreich gestattete . Die Härten des Exils
waren ihm nicht erspart geblieben . Hatte ihn in Spanien
und Portugal die Polizei gehetzt und chikanirt , so mußte
er in London die Noth des Lebens und die Schwere des

Existenzkampfes fühlen . Durch persönliche Neigung und

Uebcrzeuguug in das Studium der ökonomischen und

politischen Fragen vertieft , dabei naturwissenschaftliche ,

philosophische Werke und die Schöpfungen der schönen

Literatur , kurz die gesammte Entwickelung des gesellschaft¬
lichen Wissens und Schaffens mit regem Interesse ver -

folgend , hatte er die Medizin bereits seit langem an den

Nagel gehängt . Durch die Verhältnisse zu einem Brod -
erwerb gezwungen , arbeitete er in London als Graveur
und lebte in einfachen , wenn nicht kümmerlichen Verhältnissen .

Nach seiner Rückkunft nach Frankreich trat Lafargue
sofort in die zweite „Egalile " (Gleichheit ) von 1880 ein

und entwickelte in einer Reihe ökonomischer Artikel die

Marx ' sche Theorie , welche damals in Frankreich so gut
wie unbekannt war . Trotz der Ueberlcgcnheit , welche die

erste Egalite im Vergleich zu anderen sozialistisch sein
sollenden Blättern offenbarte , vcrricth doch auch sie noch
vielfach Mangel an tieferer Einsicht in die sozialen Fragen
und dann und wann einen Anflug anarchistischer Tendenzen .
Mit Eintritt Lafargue ' s in die Redaktion nahm der

Sozialismus der „Egalite " endgültig jeneil streng wissen-
schaftlichen Charakter an , der ihren Hauptvorzug bildete .

Lafargue ' s Einfluß ist es auch zuzuschreiben , daß der un -

gemein sähige Guesde zu Klärung seiner Anschauungen
gelangte und die Marx ' sche Theorie voll und ganz in sich
aufnahm , um sie in origineller und selbständiger Weise
agitatorisch zu verarbeiten . Von da au blieb trotz aller

Machinationen Lafargue der geistige Mittelpunkt des prin -
zipienklaren und konsequenten Bruchtheils der französischen
Sozialisten .

So lange die „Egalite " bestand , legte er in fleißiger
Mitarbeiterschaft au dem Blatt den Grund zur Verbreitung
und Befestigung des modernen Sozialismus in Frankreich .
Nach Eingehen des Parteiorgaus schrieb er Artikel für
„le Citoyen " und gehörte später zu den Gründern und

Hauptredakteuren des „Socialiste " . Außerdem stellte

Lafargue kleineren , ephemeren Erscheinungen der sozialistischen
Tageslilcratur seine Feder gern zur Verfügung und war

und ist auch in mehreren sozialistischen Revuen des In -
und Auslandes schriftstellerisch thätig . Diese Thätigkeit
wird vervollständigt und sozusagen einheitlich zusammen -
gefaßt durch eine Reihe von Broschüren , die nicht nur

unter den sozialistischen Veröffentlichungen Frankreichs den

ersten Rang einnehmen , sondern zu den geschätztesten und

beliebtesten Propaganda - und Agitationsschriften der inter -

nationalen sozialistischen Literatur zählen . „ Das Recht
auf Faulheit " , die „Vorlesungen über soziale Oekonomie " ,

„ das Programm der Arbeiterpartei ", eine geradezu klassische
Broschüre , seien hier besonders erwähnt .

Letztere Schrift ist zwar unter Mitwirkung von Guesde

während einer gemeinsam verbüßten Gefängnißhaft ent -

standen , allein der bei weitem größte und wichtigste Theil

derselben , welcher die Entwickelung des Eigenthums schildert ,
rührt von Lafargue allein her . Studien über einzelne

ökonomische und geschichtliche Erscheinungen und Epochen ,
wie das „Mutterrecht " , „die Getreideproduktion in Ame -

rika " zc. , sowie eine Anjahl sozialer Satiren schließen sich
den Broschüren an .

Alle seine Geisteserzeugnisse sind Wort für Wort den

Lehren des wissenschaftlichen Sozialismus und seiner Grund¬

lage , der materialistischen Geschichtsauffassung , entsprechend .
Seine Broschüren und Artikel erhalten dadurch ein einheit -

licheS , charakteristisches Gepräge . Sie stehen inhaltlich



durchaus auf der Höhe des modernen Sozialismus und

zeigen überall gründliche und vielseitige Kenntnisse , welche
dem Verfasser aus den verschiedensten Gebieten des Wissens
und von mannichfachcn Standpunkten aus beweiskräftige
Waffen für seine Theorien liefern . Durch die mit Schärfe
und Uebersichtlichkeit dargelegten Lehren des Klassenkampfes
und der ökonomischen Entwickelung tritt er eben so wohl
der Utopisterei wie dem dynamitisirenden Phrasenthum
entgegen , schafft Platz für eine logische Auffassung der

gesellschaftlichen Entwickelung , deren Ziele und Bahnen er

dann als Folgeerscheinungen der geschilderten Voraus -

setzungen zeigt .
Die formelle Seite der Schriften ist der inhaltlichen

vollständig ebenbürtig . Die Darstellung ist leicht , klar ,
übersichtlich ; in eine ebenso präzise , wie treffende und ein -

fach schöne Sprache gesaßt , welche die durchgeführte analy -

tische Methode zu rechter Geltung bringt . Seine Broschüren

verfallen nie in einen abstrakten , schwerfälligen und hölzernen
Doktrinarismus , sie sind voller Leben und Bewegung ,
dem Leserkreis angepaßt , für den sie bestimmt , und bei

aller theoretischen Haltung voller Beziehung zu den prak -
tischen Fragen und Dingen der Gegenwart . Ein besonderer
Reiz wird ihnen durch einen Zug scharfer Satire verliehen ,
die in Kritik der Erscheinungen und Thatsachen der heutigen
Gesellschaft Treffliches leistet . Bei der vernichtenden Bloß -

legung der Heuchelei , Herzlosigkeit und Brutalität des

gesammtcn Zivilisationsschwindcls , welcher das System
des Kapitalismus charakterisirt , steigert sich die Lafargue ' sche
Satire oft zur beißenden Ironie , obgleich sie im Allgemeinen

mehr einen breiten , gutmüthigen Humor verräth . Ver -

schiedenc Agitationsschriften , die in ein satirisches Gewand

gekleidet , wie z. B. „ Das Recht auf Faulheit " , einzelne
Kapitel aus der „Religion des Kapitals " , sind von un -

vergleichlich aufreizender Wirkung .
Auch in der mündlichen Propaganda der Marxsscheit

Theorie hat Lasargue eine reiche Thätigkeit innerhalb des

ßranzösischen sozialistischen Parteilebens entwickelt . Er ge -

hört neben Gucsde zu den beliebtesten und erfolgreichsten
Rednern der Partei . Durch Vorträge und Vorlesungen
in verschiedenen Studienzirkcln und Gruppen von Paris ,
auf Agitationsreisen in der Provinz hat er nicht wenig

zur Ausbreitung des modernen Sozialismus in Frankreich
beigetragen . Jedoch ist bei ihm der Schriftsteller dem

Redner überlegen ; so fesselnd , belehrend und formell an -

ziehend und vollendet seine Reden auch sind , so fehlt ihnen

doch die zündende Kraft , die Schncidigkeit und der originelle
Zuschnitt auf die besonderen vorliegenden Verhältnisse .
Hierin sind Gucsde ' s oratorische Leistungen hervorstechender .
Lasargue ist eben seiner ganzen Natur nach kein Agitator ,
sondern ein Forscher , ein Theoretiker , was auch dadurch
bestätigt wird , daß seine Vorträge denen seines Freundes
oft überlegen sind hinsichtlich der Tiefe der Auffassung , der

Weite des Blickes , des Reichthums an wissenschaftlichen
Kenntnissen und Thatsachen .

Wie Guesde als Agitator der erste unter den

französischen Sozialisten , so nimmt Lasargue als Theo -
retiker den vornehmsten Platz unter ihnen ein . Er gc -

bührt ihm von Rechtswegen nicht nur in Anbetracht seiner

prinzipiellen Klarheit und seines tiefen Wissens , sondern

auch mit Rücksicht auf die redlichen und konsequenten

Anstrengungen , das Banner des wissenschaftlichen Sozialis¬

mus unter seinen Landslcuten zu entfalten und unbefleckt

von Kompromissen und Konzessionen hoch zu halten . Seine

Bemühungen haben ihm Schmähungen und Verleumdungen

genug eingebracht , und daß er trotzdem im Parteileben

lhälig blieb und sich nicht in den Schmollwinkel einer

wissenschaftlichen Studirstubcnforschung zurückzog , legt

schönes Zeugniß für seinen Charakter ab .

Im praktischen Parteileben , bei der Stellungnahme

zu verschiedenen Fragen der Organisation und Taktik ist

Lasargue stets von untadclhafter prinzipieller Haltung ge¬

wesen . Nur kommt dann und wann trotz aller Wissenschaft-

lichen Erkennlniß und alles Materialismus jener Zug des

Don - Quijotismus zum Vorschein , eines licbenswürdig - senti -
mentalen Idealismus , der als Erbthcil der lateinischen Race

im französischen Parteilebcn vielfach hervortritt und zu

taktischen Fehlern verleitet .

Um Lasargue als Theoretiker , als Begründer des

wissenschaftlichen Sozialismus in Frankreich genügend zu

würdigen , müßten seine Broschüren eine eingehendere Dar¬

stellung erfahren , als sie in dem Rahmen eines Artikels

möglick ist . Bei Besprechung der französischen sozialistischen
Broschürenliteratur werden wir so viel als möglich auf
dieselben zurückkommen .

Um die Skizze über dxn Vorkämpfer des modernen

Sozialismus zu vervollständigen , noch einige Worte über

Lasargue als Mensch .
Er zählt zu den liebenswürdigsten und sympathischsten

Persönlichkeiten des sozialistischen Lagers . Auf seiner

Charakterreinheit ruht kein Schatten , der Grundzug seines

Wesens ist eine große Herzensgüte , gepaart mit einem be¬

haglichen , fast angelsächsischen Humor und der derben ,
gesunden „Gauloiserie ", die man bei Rabelais findet .

Trotz seiner Gelehrsamkeit , seiner hohen Intelligenz und

der Wichtigkeit , die sein Wirken für die französische Prolc -
tarierbewegung gehabt hat und noch hat , ist er von aus -

nehmender Einfachheit und Natürlichkeit . Das Haschen
nach Effekt , das den Franzosen so oft charakterisirt , ist
ihm durchaus ftemd . Seine Zeit und Kraft theilt sich
zwischen ernster Forschung und seiner schriftlichen und

mündlichen Thätigkeit zum Zwecke der Klärung und Be -

festigung der sozialistischen Lehren .

Aus Belgien .

Brüssel , Ende Februar .

Die belgischen Arbeiter waren bisher in Jrrthum
befangen , wenn sie meinten , die Regierung hätte in den

letzten beiden Jahren so gut wie nichts für sie gethan .
Der Sekretär der Arheiter - Enquete - Kommission ,
Herr Morisseaux , hat ihnen das in einem neulich ver -

öffentlichten Schreiben bewiesen , das ganz beleidigtes Selbst -

gefühl ist. Herr Morisseaux rühmt der „großen Kommission "
folgende Ergebnisse nach :

1. das Gesetz über die Gewerbe - und Arbeits -

kammern , welches allen Arbeitern das Mittel

gewähre , ihre gerechten Beschwerden vorzubringen
und ihre Interessen zu vertreten ;

2. das Gesetz , wonach Löhne nicht beschlagnahmt
werden dürfen , „wodurch die Arbeiter gegen Wucher
geschützt würden " ;

3. das Gesetz gegen das Trucksystem , welches den

Arbeitern die Lohnzahlung in klingender Münze
garantirt ;

4. den Gesetz cntwurf über die Arbeit von Frauen
und Kindern in den Bergwerken , Fabriken und

Werkstätten ;
5 . den Gesetzentwurf über die Schiedsämter , welcher

den Arbeitern allgemeines Stimmrecht zur Bildung
ihrer Gewerbe - Schicdsgerichte gewährt .

„ Ich erlaube mir hinzuzufügen — fährt Herr
Morisseaux fort —

, daß seit einem Jahre die Regierung
15 Fachschulen und Fachkurse mit hat errichten helfen ,
und daß noch etwa 20 Einrichtungen ähnlicher Art folgen
werden ; daß die Regierung soeben von der Kammer einen

Kredit zur Bildung von Kochschulen erbeten hat , daß
sie ein Gesetz über Arbeiterwohnungen vorlegen wird ,
daß sie die Abänderung des Gesetzes vom Jahre 1851 über

die Hilfskassen plant , daß sie die Frage der Haft -
pflicht der Unternehmer für Unfälle bei der Arbeit und

die Arbeiterversicherung im Allgemeinen studirt , und

daß sie eine Statistik über die Gewerbs - Unfälle aufnehmen
läßt . Es ist ein schweres Handwerk , Gesetzentwürfe zu
machen — ein schweres Handwerk , ich wiederhole es . Um

sein Versicherungsgesetz durchzubringen , ist der Fürst Bis -
marck fünfmal darauf zurückgekommen , erst im Jahre 1871 ,
dann 1876 , später 1881 , 1882 und 1884 ! — Seien Sie

versichert , meine Herren , daß die Arbeits - Enquete ihre
Früchte trägt , und daß man angestrengt arbeitet . Man

kann wohl Zeitungs - Artikel aber nicht Gesetze aus dem

Aermel schütteln !"
Herr Morisseaux ist offenbar ein sehr bescheidener

Mann , und diese Bescheidenheit könnte ihn ehren , wenn

in ihr nicht eine große Anmaßung gegenüber den Arbeitern

läge. Wenn Belgien alle die „ Entwürfe " durchführt ,
welche der Vorsitzende der Enquelekommission als gesetz -
gebcrische Großthatcn preist , so verwirklicht es damit nur ,
was in anderen Ländern schon längst zu Recht besteht .
Und das nennt man dann eine große Sozialreform ?
Und die Arbeiter sollen sich damit begnügen , und dafür
die Kommission loben , an die sie ganz andere Hoffnungen
knüpften ? Wie wenig Herr Morisseaux doch die Stim -

mung und die Bedürfnisse des Proletariats kennt !

Diese Verschleppung aller tiesergreifenden Reformen
hat aber wenigstens das Gute , daß der Arbeiter stand
mehr und mehr nur auf seine eigene Kraft baut und

unermüdlich an seiner Organisation und Aufklärung
arbeitet .

Der Arbeiterkongres ; in Lüttich dürfte hier
von großem Nutzen sein und das Brüsseler Organ der
Sozialisten ( „ le Peuple " ) erläßt dazu folgenden Aufruf :
„ Nur einige Wochen noch trennen uns von dem Tage ,
an welchem der nächste Jahreskongreß der Arbeiterpartei
stattsuiden soll . Zu Ostern , also am 1. und 2. April ,
werden in Lüttich von Neuem die Verhandlungen unserer
Partei beginnen . Die zwei Jahre , welche nun zu Ende

gehen, sind gur ausgenützt worden . Selten wird in einem

so kleinen Lande wie dem unsrigen , in einem Lande , wo
die Arbeiterklassen von jeher durch eine egoistische Bourgeoisie
unterdrückt wurden , ein solcher Aufwand von Tharkrafr ,
von rühriger Thätigkeit und von Willensstärke für das

Allgemeinwohl entfaltet worden sein ! Freilich , der Opfer
hat es viele gekostet , und in dem langwierigen Kampfe
für die Freiheit und das Glück der arbeitenden und

duldenden Masse haben viele der unsrigen große Verluste

zu verzeichnen gehabt . Die einen , die unglücklichsten von

Allen , welche das Elend und die Erbitterung zum Aeußersten
trieb , sind in dem Kampfe gefallen ; andere wieder , welche
von ihrem guten Rechte Gebrauch machten und ihre Brüder

von der Arbeit organisirten und disziplinirtcn , sind iists

Gefängniß geworfen worden und verbüßen noch jetzt ihre
ungerechte Strafe . Wie viele von denen endlich , welche

dieses Schicksal nicht traf , sind der aufregenden agitatorischen

Thätigkeit in Wort und Schrift erlegen ! — In diesen
beiden Jahren der fieberhaften Anstrengung und des auf -
reibenden Lebens sind viele um zehn Jahre gealtert . Man

sieht : ohne Opfer erobert ein Volk seine Rechte nicht , ohne

Opfer kommt die Wahrheit nicht zum Durchbruch und die

Gerechtigkeit nicht zum Sieg ; nein , um dahin zu gelangen ,
bedarf es der größten Ausdauer und des größten Muthes !
_ Seit einigen Monaten könnte man vielleicht von einer

größeren Stille in diesem Lande sprechen : man scheint von

den Strapazen ermüdet , man glaubt vielleicht auch schon,
daß für ein paar Jahre wieder Ruhe sein wird ; man

möge sich nur nicht täuschen ! Ein derartiger Feldzug , wie

ihn die Arbeiterpartei unternommen hat , verläuft niemals

im Sande ; die ausgestreuten Ideen keimen und treiben

Schößlinge ! Man komme nur in irgend einen Ort unseres

Landes und man wird über den Fortschritt der demo -

kratischen und sozialistischen Ideen erstaunt sein .
Daran wird sich auch nie etwas ändern , denn die ganze

allgemeine Lage fördert unsere Bewegung . Nicht allein

die Arbeiter leiden , sondern auch die Kleinbürger , die

kleinen Gewerbetreibenden und Händler , welche
nur über geringe Kapitalien verfügen und welche von den

großen Konkurrenten ohne Erbarmen erdrückt werden .

Wo also Entmuthigung und Ermüdung Platz gegriffen ,
ist es Zeit , daß man sich wieder ermanne und den alten

Kamps mit neuen Opfern wieder aufnehme ! Der Kongreß
vom 1. April muß das zeigen . Von heute ab bis zu
dem für den Lütticher Parteitag festgesetzten Termin be -

schäftige man sich überall mit diesem Kongreß , man dis -

kutire die Fragen , die dafür auf die Tagesordnung gesetzt
sind, man wähle die Delegirten ! Es ist keine Zeit zu
verlieren . Darum an ' s Werk , Kameraden ! Arbeiten wir

ohne Unterlaß , um auf dem Kongreß von Lüttich stark
und zielbewußt vertreten zu sein . Es muß ein neuer

Feldzug für die Amnestie und für das allgemeine
Stimmrecht eröffnet werden , neue Arbeiterorganisationen
sind zu gründen und die alten zu verstärken . Darum

beschäftigt Euch mit dem Lütticher Parteitag , welcher alle

diese Fragen zu lösen und in praktischen Resolutionen zum
Ausdruck zu bringen hat ! "

Wir werden den Lesem der „Volkstribüne " seinerzeit
eingehend über die Verhandlungen des Kongresses berichten .

Schmidt , einer der wegen der Charleroier März -
Ereignisse zu langer Zuchthausstrafe , die er im Löwener

Zellengefängniß verbüßte , Verurtheilten , ist auf Veranlassung
des Justizministcrs Lejeune , der vor einigen Tagen selbst
das Löwener Gefängniß besuchte , am Dienstag provisorisch
in Freiheit gesetzt worden . Derselbe war notorisch
leidend . Die Amnestiebewegung seitens der Sozialisten
hätte also wenigstens einen Erfolg aufzuweisen .

Eine neue russische Partei .
Alle Kundgebungen , welche in letzter Zeit in Rußland

stattfanden , waren durchaus isolirter Art , ja man kann

sagen , daß es eine revolutionäre Organisation überhaupt
nicht mehr gab ; es gab nur noch unabhängige Gruppen ,
welche über das ganze russische Land zerstreut waren und

ohne Verbindung mit einander vorgingen . Natürlich konnte

unter solchen Umständen die Bewegung keine ernstlichen
Fortschritte machen, und die russischen FrciheitSfreunde
haben daher zu jeder Zeit auch danach gestrebt , sich zu
einer geschlossenen Organisation zu verbinden , welche alle

Gruppen zu gemeinsamem Handeln zusammenschlösse .
Ein neu erscheinendes Blatt , die „ Selbstregierung "

( Samoupravlenie ) ist gegründet worden , um diese Bestre -
bungen zu fördern . Aus der ersten Nummer , welche im

Dezember 1887 zur Ausgabe gelangte , heben wir einige
wichtigere Stellen hervor .

Der erste Artikel bemüht sich, die augenscheinliche
Apathie zu erklären , welche gegenwärtig das russische Volk

befallen hat . Nachdem alle Ereignisse der letzten Jahre
kurz geschildert sind, kommt der Artikel zu dem Schlüsse ,
daß die Ruhe nur eine kurze vor dem Sturm sei.

Das neue Programm , welches die Zeitung ver -

öffentlicht , läßt sich etwa in folgende Sätze zusammen -
fassen : Es wird zugestanden , daß die Verhältnisse der

Gegenwart auf den Ersatz der kapitalistischen Pro -
duktion durch die sozialistische hindrängen , auf den

Ersatz der politischen Macht einer privilegirten Minorität

durch die Macht des ganzen Volkes . Es wird weiter auf
die wachsende Verarmung der Massen in Rußland , aus
die Entwickelung des kapitalistischen Systems — welche zum

Theil natürlich , zum Theil aber das Resultat der von der

Regierung eingeschlagenen Schutzzollpolitik sei — hin¬
gewiesen ; ferner ans die daraus folgende wachsende AuS -

beutung der Arbeiter und die fortschreitende Vernichtung
der alten russischen „ Gemeinde " . Daraus wird dann der

Schluß gezogen , daß Rußland ebenso gut wie das westliche
Europa auf einen sozialistischen Zustand sich hinbewege .
Pußland habe aber nicht nöthig , alle Perioden der kapi -
talistischcn Entwickelung durchzumachen , weil es aus den

in Europa bisher gemachten Erfahrungen lernen und seinen
Weg daher abkürzen könne . Jetzt befinde sich Rußland
noch am Anfang dieses Weges , und da es nöthig sei, die

Gemüthcr auf den neuen Zustand der Dinge vorzubereiten ,
so glauben die russischen Sozialisten , folgende Reformen
verlangen zu können , deren Verwirklichung möglich und

daher nothwendig sei :
A. 1) eine allgemeine nationale Volksvertretung mit

vollstem Gesetzgebungsrecht in allen allgemeinen
Staats - Angelegenheiten ;

2) volle Gemeindeselbstverwaltung zur Befrie -
digung lokaler Bedürfnisse ;

3) allgemeines Stimmrecht ;
4) volle Freiheit der Rede, der Religion , der Presse ,

unbeschränktes Vereins - und Versammlungsrecht .
B. 1) Nationalisation des Bodens ;

2) eine Reihe von Maßregeln , um die Werkstätten
und Fabriken in den Besitz der Arbeiter oder de »
Staates zu bringen ;

3) Ertheilung von Kredit an die Produzenten ;
4) Organisation des Austausches auf den Grundlagen

der sozialen Wissenschaft , um den überflüssigen
Zwischenhandel zu unterdrücken .

Was die Mittel anbelangt , durch welche man diese
Ziele zu erreichen hofft , so empfiehlt das neue Programm
hauptsächlich eine mit den Gesetzen vereinbare Agitation
in der Presse , in den Provinzial - Räthen u. s. w.



D« r theoretische Unterschied zwischen diesem neuen

Programm und dem der „ Narodnaja Wolja " tritt schon
bei dieser kurzen Skizzirung deutlich vor Augen ; während
die letztere die ganze Entwickelung der kapitalistischen Pro¬
duktion verneinen zu können glaubt und in der alten

russischen wirthschaftlich -politischen Gemeindeverfassung die

Grundlage des künftigen sozialistischen Staates erkennen

will , fußt das neue Programm auf den kapitalistischen
Umwälzungen und besagt ausdrücklich , daß die Zerstörung
der russischen „ Gemeinde " nicht zu beklagen sei , daß nicht
die Rückkehr zu untergegangenen und untergehenden Ein -

richtungen , sondern nur Fortschritt und kluge Ausniltzung
aller kapitalistischen Errungenschaften dem Lolke seine Be -

freiung bringen könne .

Politisches und Sowlplitisches .
Der Bundesrath hat am Donnerstag der Ver -

längerung des alten Sozialistengesetzes auf zwei
Jahre zugestimmt .

Die kirchliche Reaktion rührt sich jetzt in Deutsch -
land auf der ganzen Linie mit neuem Muthe .
Wünscht dess protestantische Herr v. Hammerstein
durch einen Antrag im Abgeordnetenhause weitere zwei
Millionen „ zur Verbesserung der äußeren Lage der Geist -

lichen ", ferner weitere 550000 Mark „ zur Entschädigung
wegen Ausfalls an Gebühren " , endlich weitere Summen

zur Errichtung von neuen evangelischen Kirchen , Semina -

rien u. s. f. — so hat das preußische Zentrum einen

Antrag eingebracht , bei dessen Annahme die Schule voll -

ständig wieder der Kirche überliefert wäre . Herr
Windthorst verlangt , daß die Kircke durch vorherige Ein -

holung der „ Genehmigung " einer Lehrererncnnung das

alleinige und ungetheilte Recht nicht nur zur Leitung des

Religionsunterrichts , sondern auch zur Anstellung der

Lehrer in den Volksschulen erhalte , setzt also dem

Staate ohne Federlesen zunächst in den niederen Schulen
den Stuhl vor die Thür . Herr Windthorst verlangt weiter ,
daß einem Lehrer auch dann , wenn er schon mit Geneh -
migung der Kirche angestellt worden , die Ertheilung des

Religionsunterrichts wieder entzogen werde , falls von

Seiten der kirchlichen Behörde „später " Einwendungen
erhoben werden . Jeder Volksschullehrer erhielte seine An -

stellung vom Staate mithin nur auf „ Kündigung seitens
der Kirche " , denn daß die Entziehung des Religions -
Unterrichts namentlich in ländlichen Volksschulen , die nur

einen einzigen Lehrer haben , mit dem Verlust des Amtes

gleichedeutend wäre , liegt auf der Hand . — Auf diese
Ueberhebung der Klerisei kann es unseres Erachtens nur

eine Antwort geben : Streichung des Religions -
Unterrichts aus dem Lehrplan der Volksschule ,
wie in Frankreich . Damit sind mit einem Schlage alle

Kompetenzstreitigkeiten für den Staat und die Regierung
beseitigt und das Volk wird sich auch nur wohl dabei

fühlen .

Der Befähigungsnachweis für Handwerker ist

Mittwoch und Donnerstag vom Reichstag angenommen

worden , nachdem die Befürworter desselben zehn Jahre
lang unverdrossen dieses Universalmittel für das Klein -

gewerbe vergeblich angepriesen hatten . Aber auch jetzt

ging der Antrag Äckermann mit so geringen Mehrheiten
durch — bei dem Hauptparagraphen betrug dieselbe eine

Stimme ! — daß die fonnelle Annahme einem niedlichen
Fiasko so ähnlich sieht, wie ein Ei dem andern . Deshalb
hat die in den Debatten ausgesprochene Ansicht , daß der

Bundesrath , der reaktionäre Bundesrath , sich weigern
dürfte , den Entwurf zum Gesetz zu erheben , viel Wahr -
scheinlichkeit für sich.

. » s - Kuriosa . Nach einer neueren
Zusanraenstellung kamen in Berlin Versammlungen unter Anderem

aus folgende » Gründen zur Auflösung : 1. weil der Mittclgang
nicht frei war ( ein sehr beliebter Auflösungsgrund ) , 2. weil ei »

Fenster offen war und der überwachende Beamte dadurch zu der

Ueberzeugung gelangte , eS tage eine Versammlung unter freiem
Himmel , — 8. weil Menschen hinter einer verschlossene » Glaö -
thüre standen und in den Saal hineinsahen ; der Beamte löste i «
Namen de ? Gesetze ? auf , weil jene Menschen möglicherweise eine

Scheibe eindrücken könnten , — 4. weil ei » Anwesender während de »

Vortrages da ? Wort „lächerlich " gerufen hatte , — 5. weil einzelne
Anwesende bei einer Acußerung des Redner ? gelacht haben , —

6. weil sich ein Hund in die Versammlung verlaufen hatte !

Sozialistengesevliches . Hamburg , 24 . Februar . I »
der am Pferdemarkt belegenen Kellerwirthschaft von Warnholz
wurden vorgestern in der Nacht acht Arbeiter verhastet , welche „ver -
dächtig erscheinen , einer geheimen Verbindung anzugehören , welche
sozialistische Zwecke verfolgt . " Bei einer Durchsuchung des LellerS
wurden zahlreiche verbotene sozialistische Schriften gefunden und be -

schlagnahmt . Der Wirch wurde ebenfalls verhastet . So meldet

wenigsten ? die „ Franks . Ztg . " — Stuttgart , 28 . Februar . Eine

auf heute Abend anberaumte Arbeiterversammlung , in welcher der

ReichStagSabgeordncte Froh me über die Alter - und Jnvalidenver -
sorgung und die Sozialreform referiren sollte , ist polizeilich ver -
boten worden . Gestern Abend refcrirte Herr Frohme in Etöckach
über da ? gleiche Thema , ohne daß die Versammlung eine Störung
erfuhr . — Am Sonntag Morgen wurde in Berlin bei Herrn Süß -
mayer , Stcgliyerstr . 27 , eine polizeiliche Haussuchung nach verbotenen

Schriften abgehalten . Gefunden wurden 2 Exemplare der Nummern
6 und 7 des Züricher „ Sozialdemokrat " , 1 Exemplar sozialdemo¬
kratische Bibliothek Nr . 12 , 2 kleine Notizen , 5 Sammellisten für
Hasenclever . ( Dieselben sind doch nicht verboten ? ! Red . ) Bei dem

Wirth des Herrn Süßmahcr wurde 1 Exemplar „ Neujahrsgruß an
die Genossen Berlins " und 20 Stück Sammelbons für die Familien
der Ausgewiesenen und Jnhaftirten gefunden .

Wilson , der Schwiegersohn des früheren fran -

zösischen Präsidenten Grevy , ist vom Pariser Zucht -
polizeigericht wegen der bekannten Ordensschwindeleien zu

zweijährigem Kerker , 3000 Francs Geldbuße und

fünfjährigem Verlust der Ehrenrechte verurtheilt worden .

NichrS ehrt die französische Nation und ihre Richter mehr ,
wie dieses scharfe Vorgehen gegen „hochstehende " zweifel -
hafte Ehrenmänner . _ _

Die Ausbeutung Indiens durch England war

von jeher eine geradezu schamlose . In den letzten Jahren

haben daher auch in England selber die Gegner des bis -

herigen indischen Regierungssystcms beständig zugenommen .

Selbst der Kalkuttaer Korrespondent der „ Times " klagt

jetzt über stnanziclle Mißwirlhschasl . In der That spricht
man sich in allen Thcilen Indiens mit steigender Erbitte -

rung über die jährlich wachsenden home charges , d. h.
den Tribut aus , welchen Indien , und zwar größtentheils
in Gold , jährlich an England abliefern muß . Die Summe

beträgt zur Zeit 14' / - Millionen Pfd . ( 290 Millionen

Mark , soviel also wie etwa 1874 — 75 das ganze deutsche

Heerwesen ) und dieser Tribut drückt infolge der Ent -

werrhung der Silber - Rupic doppelt schwer auf die Finanzen
des Landes . In de » unteren Schichten der Bevölkerung
macht sich eine große Unzufticdenhcit bemerkbar , seitdem
die Regierung die Salzstcuer erhöht und die Petro -
le um st euer eingeführt hat . Eine nicht minder tadelns -

werthe Verschleuderung von Staatsmitteln verursachen die

strategischen Eisenbahnen .

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Ter Pariser j . Sociallate " , das einzige Blatt , welches

in Frankreich durchaus zielbewußt den Sozialismus vertrat , mußte

vor drei Wochen wegen geschäftlichen Mißerfolge ? sein Srscheinc »

einstellen . ZuleZ GucSde . Lafarguc , Teville waren die hervor -

ragendstcn Mitarbeiter diese » Wochenblattes , das hoffentlich recht
bald wieder den Kampf für die Befreiung des Proletariats auf -
nehmen wird . Sind denn die französischen Parteigenosse » nicht

stark und opferwillig genug , - in einziges Blatt zu halten ?

Ter elfftündige Normalarbeitstag in Oesterreich .
Oesterreichische Blätter berichten : „ Aus Anlaß einer vorgekommenen

Anfrage hat die nieder österreichische Statthaltcrei entschieden , daß
im Sinne des § 96a des Gesetzes vom 8. März 1885 in jedem

beliebigen Etablissement auch über die gewöhnliche Zeit
von elf Stunden täglich gearbeitet werde « kann , wenn nur nicht
ein und derselbe Arbeiter länger als elf Stunden zur
Arbeit angehalten wird . Außerdem muß auf die in dem obenbezcichncte »
Gesetzesparagraphen angegebenen Modifikationen genau Rückficht ge-
nommen werden . Die Gewcrbc - Jnspeftorcn haben darauf zu achten .

daß in solchen Etablissement ? , wo in der Regel länger als elf

Stunden täglich gearbeitet wird , kein Arbeiter länger als elf Stun -
de » zur Arbeit angehalten wird . " — Dazu bemerkt das Wiener Ar -
beitcrblatt : „ Wir sind von den Behörden , auch von den Gewerbe -
behörden , gerade nicht verwöhnt in Bezug auf Sachkennwiß in An -
gelegcnhciten des ArbcilerschutzeS , trotzdem halten wir diesen Erlaß
für eine böswillige Erfindung , dazu gemacht , um die k. k. Statt -
halterci der Lächerlichkeit und dem Hasse der Arbeiterschaft prciszu -
geben , und erwarten demgemäß eines jener kräftigen Dementis , in
welchen unsere offiziösen Blätter beständig die Ehre sämmtlicher
Behörden vertheidigen . Denn wie gesagt , der „ Erlaß " ist unglaub -
lich und unmöglich . Unser Maximalarbeitötag ist von Aus -
« ahme » so durchlöchert wie ein Sieb : Ministerium , Statt -
halterei und Magisttat können ihn ausdehnen wie einen alteu
Strumpf . Aber so bar jeden Inhalts konnte er nicht gemeint sei »,
so absolut als eine lächerliche Farce hat ihn der Gesetzgeber nicht
aufgefaßt , als welche ihn dielcS Falsifikat von Erlaß erscheine »
läßt , das offenbar nur die ftommen Wünsche mchrwetthhungriger
Fabrikanten ausdrückt . Denn wenn es schon schwer ist , die Be -
schränkung der Arbeitszeit durchzuführen und zu konttoliren , wenn
dieselbe Arbeitszeit für den ganzen Bettieb , für jeden Arbeiter
deffelbe » ohne Ausnahme gilt , so ist dies ganz unmöglich ,
wsenn jeder Arbeiter seinen besonderen „ Normal -
arbcitstag " dann beginnt und schließt , wenn es ihm , oder
besser dem Brotherrn beliebt . Das englische Fabriksgcsetz , welches
den Normalarbcitstag ernst nimmt , verbietet darum strenge , daß
vor und nach der gesetzlichen Arbeitszeit oder in den gesetzlichen
Pausen , Arbeiter in den Arbeitsräumen sich aufhalten . Das bloße
Vorfinden einer durch das Gesetz „geschützten Person " zieht dem
Fabrikanten schwere Strafeu zu. Wenn bei uns diese Bestimmung
wie viele andere , die ebenso nothwendig wären , fehlt , so beweist d : s
nur , daß unser VI . Hauptstück der Gewerbeordnung mit mehr , sagen
wir — Gutmüthigkcit als Sachkenntniß gemacht ist . Trotzdem steht
darin , daß „für die gewerblichen Hilfsarbeiter " die Arbeitsdauer
höchstens 11 Stunden zu betragen hat . nicht aber : „ für jeden ein -
zelnen Hilfsarbeiter ". Ten Gesetzestext in dieser Weise auszulegen ,
ist ei » talmudischer Kniff , dessen wir von den Fabrikanten bezahlte
Journalisten , nicht aber eine hohe k. i. Statthaltcrei für sähig
halten — dürfen . Die Fälschung ist aber auch ganz grob gemacht ;
denn sie enthält einen blutigen Hohn gegenüber dem Gewerbe -
I nspektorat , dessen wir auch wieder nur die gegen diese Be -
amtcn wüthenden Fabrikanten , nicht aber eine Behörde fähig balten
— dürfen . Nachdem im ersten Theile des gefälschten Schriftstückes
jede Kontrolc auf die erwähnte Weise unmöglich gemacht wird ,
wird im zweiten Theile höhnisch erklärt : „die Gcwcrbeinspeftorcn
haben darauf zu achten , daß kein Arbeiter länger als 11 Stunden
arbeite " . Die Gewerbeinspettorcn , die durch die Ausdehnung ihrer
Bezirke , durch ihre geringe Zahl , durch die Ueberbürdung mit
Schrcibgeschäften vor eine unmögliche Aufgabe gestellt , ohnedies
nicht viel mehr leisten können als die — Arbeitsbücher konttoliren ,
die werden nun in plumper Weise „gefrozzelt " . Wie gesagt , der
Erlaß ist schon darum eine Fälschung ; sonst hätten wir bereits von
einem geharnischten Protest der Gewerbeinspettoren , die in ihrer
Amtsehre beleidigt find , gelesen . "

Englische und deutsche Fabrikinspcktorcn . Tie deutschen
„ Gewcrberäthe " haben bekanntlich fast gar keine Fühlung mit den
Arbeitern , zu deren Schutz sie doch eingesetzt wurden . Zum größten
Theil suchen sie diese Verbindung auch gar nicht , sodaß die meisten
Schutzbefohlenen von der Existenz eines Gewerberathes überhaupt
nichts merken . In England liegen die Verhälttiisse wesentlich
günstiger . Tort ist der Inspektor in der That vielfach zu einem

Beralher geworden , an den sich die Arbeiter vertrauensvoll in allen
möglichen gewerblichen Angelegenheiten wenden . So schreibt z. B.
Redgrave , der Chefinspettor ,n seinem 1884 erschienenen Bericht :
„ Man wendet sich an mich in allen möglichen , das Verhältniß
zwischen Arbeiter und Unternehmer betteffenden Fragen . Ein Lehr -
ling ftägt an , ob er nach gethaner Arbeit von seinem Meister ver -
halten werden könne , in dessen Hause Messer und Stiefel zu putzen ;
ein anderer , ob er verpflichtet ist , Packete auszuttagcn ; ein dritter ,
ob ihm Lohnabzüge gemacht werden dürfen , wenn er genöchigt ist,
seine Arbett auszusetzen ; ein vierter endlich, dem sein Meister einen
sechswöchentlichen Lohn schuldig ist , kommt mit der Frage , ob er
durch die Annahme einer Theilzahlung auf den Rest verzichtet . —

Dann sind es wieder junge Arbeiterinnen aus Konfektionsgeschäften ,
die wissen möchten , ob ihre Arbeitgeber ihnen verwehren können ,
die Arbeit zu unterbrechen , um sich eine andere Anstellung zu suchen
und ob sie zwei oder vier Wochen vorher den Dienst kündigen
müssen ; ob sie nicht alle vierzehn Tage einen freien Tag bean¬

spruchen können . Ferner kommeil allerhand Klagen über unzuläng -
liche Nahrung und schlecht venttlirte Schlafzimmer . Wiewohl ich
nicht alle meine Korrespondenten befriedigen kann , so ist es doch ein

erfreuliches Zeichen , daß wir Jnspettoren als unparteiische Be -
uftheiler angesehen werden und daß unser Räch aus diesem Grunde

gesucht wird . " — Soweit der englische Fabrikinspcktor . Freilich
darf auch hier nicht verkannt werden , daß der Einfluß der englischen
Aufsichtsbeamten sich vielfach mehr auf die ruhmreiche Vergangen -

h eit dieses Instituts gründet , wie auf hervorragende Leistungen in

der Gegenwart . Jminerhin ist der Abstand gegen Deutschland be¬

schäme , ld für uns , und er würde nur dann rasch verringert werden ,
wen » man sich bei uns entschließen könnte , Arbeiter zum Fabrik -
inspektorat heranzuziehen .

Hlähmaschinen
sämmtlicher Systeme

auch auf Theilzahlung . " MI
Reparaturen schnell und gut .

E . Franke ,
Saarbrückerstraße 6 .

Cigfarr en u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

C. Klein .
15 . Ritterstraße 15 .

DastlbstZahlstillederGürtleru . Bronceure ( E. H. 60. )

Meine » Abonnenten und Freunden zur Kennt -
niß , daß ich nach wie vor dieses Blatt
besorge , nicht wie man zu verbreften sucht , daß
ich eS mit dem 1. März aufgegeben . Ich bitte
mir das alle Wohlwollen zu bewahren und neue
Abonnenten » ir zuzuweisen .

Eilenburg . Joh . Knopp , Cigarrenmacher .

Joseph Zwiencr , Eilenburg ,
Mittelstraste 1,

nimmt Bestellungen für die „ Berliner Volks -
Tribüne " entgegen .

Zur Aufnahme von Feuer - und

Lebensversicherungen empfiehlt sich

H. Kock .
Tresdcnerstr . 113 .

Zur pünktlichen Lieferung der Volks Tribüne ,
der Neuen Zeit , Internationalen und BolkSbibliothck und fämmtl . anderen Zeit -

fchrifte « und Mode - Jonrnale empfichll sich

R . Kehlhardt , Vrandenburgstr . 56 .
Auch wird daselbst jede Bnchbindcrarbcit angefertigt .

Mö W - Spiegel it . Aolsterwaaren Magazin
'

von _

Jnlins Apelt , Sebastianstraße 27 - 28 .
Reelle Waare . Prompte Bedienung .

Buch - und Steindruckerei
von F . FOSEKEL

Berlin S . O. , Oranien - Strasse 23 ,

empfiehlt sich zur prompten und saubersten Ans

führuug aller Drucksachen .

Für Vereine fertige ich zu m&ssigsten Preisen :

Aufrufe , Jahresberichte , Kassenabschlüsse ,

Statuten , Cirknlare , Mitgliedsbücher ,
Plakate , Programme , Billets etc .

. A S

Neise - UnterNiitmttgsverband der

Schneider und Serufsgenollen
Deutschlands .

B e r s a in n » l u n g
am Montag » den 5 . März in den Armin -

hallen , Kommandantensttaße 20 .

Tagesordnung :
Zweck und Ziele des Verbandes . Referent :

H. Jeschoneck . Gäste willkommen .

_ _ _

General - Verfaunnlung
des

Vereins zur Wahrung der

Interessen der Klavierardeiter
am Sonnabend , den 3. März , Abends 8' / - Uhr ,

BeMhstraße 18, Treppe E.
Tagesordnung :

1. Abrechnung vom Sommers . 2. Bericht der
Statuten - Revisionskommission . 3. VereinSange -
lcgenheite » und Fragekastcn .

Mitgliedsbuch lcgitimirt .
Ter Vorstand .

Fchllertiii drr Tischler.
Montag , den 5 . März , Abends S' /j Uhr ,

tu Jordan ' » Salon , Neue Grünstt . 28 ,

Versammlung .
Tagesordnung :

1. Vorttag des Herrn Paul Bernstein , cand . med .
über : „ Moderne Wundbehandlung . " 2. Vereins -
angclcgenheiten und Fragckastcn .

Ter Vorstand .

Verantwortlicher Redatt « r : Mai Sehippol , Berlin . — Druck « nö Verlag : F. Posskol , Berlin 8. 0. , Oranienstraße 23 .
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Aeiblati zur „ Aertiner Uotks - Hriöüne " .
Sonnabend , den 3. März 1888 . II . Jahrgang .

Kampf und Sieg .

Die Ihr bedrückt von Sorgen , von überschwerer Last ,
Euch müht in harter Arbeil und habt nicht Ruh und Rail
Die Ihr des Daseins Qualen in Fülle tragen müßt ,
Und denen Lust und Freude gar karg bemesien ist . —

Ihr , die Ihr gramumdüstert auf dunklen Pfaden zieht,
Und denen , reich an Kummer , die Zeit des Lebens flieht ,
Die Ihr im Kampf um ' s Dasein Gefahr nicht scheut und

Tod ,
Mit angestrengtem Fleiße erwerbt den Euren Brod . —

Und die Ihr , fern der Heimath , da Eure Wiege stand ,
Getrennt von Weib und Kindern , lebt einsam und verbannt ,
Und die Ihr trostlos weinet , da der Ernährer fehlt ,
Die Armuth und Entbehrung und banges Sehnen quält

Laßt nicht die Hoffnung sinken auf eine bess ' re Zeit ;
Einst wird die Stunde nahen , die endet alles Leid :

Schon kündet sich der Morgen in tiefer Purpurgluth ;
Bis dahin laßt uns harren in männlich festem Muth .

Ter Menschheit heil ' ge Sache die Seele uns bewegt ,
Und unser Herz begeistert für große Ziele schlägt.
Gleich einem Blitzstrahl flammend aus dunkler Wolken Nacht
Wird uns der Sieg erglänzen in Majestät und Pracht .

Dann ist er auSgerungen , der thränenreiche Streit

Für Recht und Menschenwürde in alle Ewigkeit .
Tann jubeln die Enterbten , der Knechtschaft Kette bricht ,
Aufstrahlt nach hartem Kampfe des Friedens Morgenlicht

F. Könge .

[ Kadjbnxl »ttbttcu . l

Das Sparkaflenbuch .
Skizze aus dem österreichischen Proletarierleben

Von R. Kaff .

( Schluh . )

Ja , Rüster war entlasten worden , die Arbeiter der

Cridcr ' fchcn Fabrik hatten die Arbeit eingestellt , da der

Fabrikshcrr die Forderung der Arbeiter , die Krankenkasse
der Verwaltung der Arbeiter zu überlassen , nicht bewilligen
wollte . Die Bewegung hatte Rüster an die Spitze der

Fabrikarbeiter gedrängt . Wohl hatte er sich dagegen ge

sträubt ; allein cS wäre feig gewesen und außerdem lie '

er Gefahr , von seinen Feinden und heimlichen Neidern

als Verräthcr an der Sache des arbeitenden Volkes vcr -

leumdet zu werden . Er hatte abgeralhen ; vergebens

Man schalt ihn einen Renegaten ; da war er kühn den

Reihen der Genoffen voranmarschirt . Die Arbeiter halten

gesiegt - ihre tüchtige Organisation , die Einigkeit und die

treffliche , energische, zielbewußte Leitung der Sache durch

Rüster der die öffentliche Meimmg geschickt zu benutzen

und dadurch auf den Fabrikshcrrn einen wohlberechtigten
Druck auszuüben verstanden hatte , bewirkten , daß Herr
Crider die Forderung der Arbeiter bewilligte . Die halb

verscherzte Gunst der Genossen wandte sich Rüster wieder

zu ; allein er fiel der Sacke zum Opfer , er wurde entlassen ;

und bei dem erbitterten Verhältnisse zwiscken Kapital und

Arbeit war keine Aussickt vorhanden , daß er bald Be

schäftigung bekäme . Er war als „Unzufriedener " , als

„ Wühler " bekannt und kein Fabrikant , in Wien wenigstens ,
würde es wagen , ihn aufzunehmen . Die einzige Aussicht

bot die Provinz oder das Ausland und dazu brauchte er

Geld ! Drohend lag die Zukunft vor ihm ; Hunger und

Elend , Kummer und Sorge grinsten ihn an und um -

schwirrten sein Haupt gleich beutegierigen Raben

Und sie, die an ihn mit solch ' inniger , fast schwännerischer

Zuneigung hing , die treue Gefährtin seines Lebens , die

aufopferungsvolle Seele , die sich gefreut an seinen Erfolgen ,
mitgelitten unter den Verfolgungen und Schicksalsschlägen ,
sie sollte er heute in tödtliche Aufregung versetzen ? Der

Erhaltungstrieb drängte ihn dazu ; die Liebe Anna ' S, in

deren Gluth er sich so oft gesonnt , hielt ihn zurück. Nein !

War sie auch dem sichern Tode verfallen , er wollte ihn

wenigstens nicht beschleunigen ! Mit diesem festen Vorsatze

unterbrach er die Kämpfe in seinem Innern , und schritt

auf die Krankenabtheilung zu , wo seine Frau lag .

Das Wiedersehen der Gatten war zärtlicher denn

jemals - er Im Vorgefühl ihres nahen Todes , verdoppelte

ein , AuMerfiamk " : und %nna dadurch gern # und in =

# , als sie feine verstörte Miene sah, sprach heiter van

der Zukunft und baute sorglos wie ein . Krnd Plane . Er

nieüe nur mit trübem Lächet " und keß sie gewahren . .

MMWHM
wozu sollte er sie ihrem Wahne entreißen

grausam , unmenschlich gewesen.

Und

Das wäre

Die Besuchsstunde war zu Ende ; er mußte scheiden
Mit blutendem Herzen , mit zerrissener Seele eilte er heim
wärtS . Ter starke Mann , den das Leben und der poli
tische Kampf hart geschmiedet , war dem Weinen nahe .

III .

wie
- er

Seit vier Monaten war Rüster ohne Arbeit ;
vorhergesehen , hatte er keine Beschäftigung gefunden -

war vervehmt , in die Acht erklärt . Wo er anklopfte�
wurde er abgewiesen ; es war , als herrschte unter den

Arbeitgebern der Stadt ein stilles Einverständniß bezüglich
seiner Person . Gegen den Bannstrahl des Kapitals , der

ihn getroffen , war nicht auszukommen ; und zu Kreuz zu
kriechen, war Rüster zu stolz . Hätte er au die Milde der

Fabrikanten appellirt und seine Prinzipien verleugnet , so
wäre er bald irgendwo untergekommen . So aber trauten

sich die Fabrikanten nicht — und die Regierung sah es
nur zu gern —

, den sonst so tüchtigen Arbeiter aufzw
nehmen ; sie hatten Furcht , er könnte ihre Arbeiter „ vcr
führen ", unzufrieden machen . Und wenn er in seinem
Fache als Maschinenschlosser keine Beschäftigung fand , als

Hausknechl oder Diener war es noch schwieriger , solche zu
finden . Denn die „ Reservearmee " der sogenannten un

qualisizirten Arbeiter ist stets größer als die derjenigen
welche einem bestimmten Facke angehören ; und natur

gemäß herrscht daher unter jenen der erbittertste Kon

kurrcnzkampf .
Auster befand sich bereits in großer Roth ; die letzten

Ersparnisse waren dahin , sein Kredit erschöpft . Schutzlos
war er dem Elend und der Verzweiflung preisgegeben
seinen einzigen Rettungsanker bildete die Aussicht , in der

Provinz oder im Ausland Arbeit zu finden . Aber konnte

er fort , solange seine Frau im Spitale auf den Tod dar -

niederlag ? Der Arzt meinte , es könne noch eine Woche
danern , vielleicht auch zwei oder drei ; genau lasse sich das

«cht bestimmen .
Wieder schritt Rüster von Sorgen gequält im Hof

räume des Krankenhauses auf und ab . Er mußte heute
von Anna das Sparkassenbuch verlangen ; es war doch
übertriebene Aengstlichkeit , gleich das Schlimmste zu be

fürchten . Wenn er ihr die Sache darlegte , so mußte sie
ja einsehen , daß er die Vollmacht nicht verlange , weil er

ihren Tod als unmittelbar bevorstehend hal. -e und den

Verlust des Geldes befürchte , sondern weil er das Geld
eben nothwendig brauche . Er ging hinein ; nie im Leben

war ihm ein Schritt so peinlich und schmerzlich erschienen
als dieser . Die Wärterin flüsterte ihm zu , daß es heute
besonders schlecht stehe; er solle seine Frau ja nicht an

fragen . Er schritt zum Bette der Kranken hin ; sie hatte
ihn nicht kommen gehört und schien zu schlummern .

„ Anna ! " flüsterte er leise .
Tic Kranke wandte sich um ; ihre ficbererglänzenden

Augen starrten ihn verständnißlos an .

„ Ah, Du bisfs Anton ! " lispelte sie mühsam und
streckte ihm ihre heiße , feuchte Hand entgegen , die er zärt -
lich drückte und streichelte .

„ Wie gehfs Dir , mein Schatz ?" fragte er beklommen .

„ Heut ' nicht gut . . . . " ächzte sie .
Seine Aufregung stieg, der entscheidende Moment

rückte immer näher und er fühlte , daß ihr Leben nur noch
nach Stunden zähle . Ihm war zu Muthe , als ob er
elbst sterben müßte . Den starken Mann , der mit kaltem

Blute sich von den hochgehenden Wogen einer stürmischen ,
lobenden Volksversammlung umbranden lassen konnte , ohne
mit einer Wimper zu zucken , schüttelte es wie in Fieber
chauern . Er hatte in den letzten Tagen schlecht gelebt

und fühlte fich sehr unwohl . Die Sorgen , die schleckte
Nahrung , das sterbende Weib hatten ihn altern gemacht .
Hätte die Kranke ihn schärfer angeblickt , würde ihr sein
verändertes Aussehen nicht entgangen sein . Noch größer
waren allerdings die Verwüstungen auf ihrem Angesicht ,
sie war fast nicht mehr zu erkennen . Die Kopfhaare waren

infolge der Krankheit zum Thcil ausgegangen ; auf den

eingefallenen Wangen , auf denen der Schmerz und die

Krankheit ihre furchtbare Rinnensprache eingegraben , zeigten
Ich brcnnendrothe Streifen und Flecken. Ihre Hände
und ihre mit Schweißperlen bedeckte Stirn fühlten sich
glühend heiß an , der Puls ging stürmisck , der Athem flog
buchend und rasselnd aus der heftig arbeitenden Brust .

Trotzdem schien sie ihren Zustand zu verkennen ; sie ahnte
nichts und hielt mit zäher Zuversicht am Leben fest . . . .

wie eine Ertrinkende klammerte sie sich am Strohhalm der

Hoffnung . Er aber fühlte , daß es höchste Zeit sei, ihr

wegen des Sparkassenbuchs schonende Mittheilung zu machen ,
' olange sie bei Bewußtsein und der eigentliche Todeskampf
licht eingetreten war . Noch einmal durchlobte ein schwerer

Kamps sein Innerei , es kostete ihn eine gewaltsame An -

strengung , ehe er sich ein Herz faßte . Doch das Gespenst
der Roth , das drohend hinter ihm stand und seine
chmerzende Geißel schwang , überwand die letzten Bedenken

und Zweifel .
„ Anna, " begann er mit unsicherem Tone ; „ Du wirst

mir das Sparkassenbuch geben müssen , damit ich Geld

beheben kann . . . . ich werde in Kürze etwas brauchen . . . . "

Schwer hatten sich die verhänguißvollen Worte von

seinen bebenden Lippen losgerungen .

Wie sie ihn anstarrte mit ihren fieberglühende «
Augen ! . . . . Eine unheimliche , beängstigende Pause ent -

stand . Er wollte sich erklären , er kam nicht dazu .
„ Anton ! " schrie die Kranke mit unnatürlicher Stimme ;

„ muß ich also sterben ? . . . . Sag ' mir ' s , Anton ! . . . .

Ach ! " Ein Anfall erstickte ihre weiteren Worte ; aus ihrem
Munde quoll dunkelrothes Blut . . . . Der schreckliche Blut -

husten ! Die Wärterin stürzte herbei , auch der diensthabende
Assistenzarzt kam und schob Anton bei Seite , als ob er

hier gar nichts zu suchen hätte . Anton war noch bleicher
geworden , als er sonst war ; alle Farbe war aus seinem
Gesicht gewichen. Sprachlos , betäubt , in starrer Bestürzung
stand er , wie gelähmt , wie eine leblose Statue . Ihm war

todtübel , er wankte hinaus , um frische Luft zu schöpfen .
Gebrochen sank er auf eine Bank , der Wind zerzauste ihm
die Haare .

„ Du bist ihr Mörder ! " schrie er gellend , schlug sich
mit der Faust vor die Stirn und stürmte davon , wie von

Furien gepeitscht.
So jung . . . . sechsundzwanzig Jahr ' . . . . und

sterben, " keuchte er . Die Leute blieben stehen und sahen
ihm kopffchüttelnd nach . „ Ist der verrückt ? " — „Ach,
der Kerl wird betrunken sein, " meinte ein dicker Bürger .

Erst nach einer Sttlnde hatte Rüster sich so weit

gefaßt , daß er im Stande war , wegen Anna nachzuftagen .
„ Sie hat ' s schon überstanden, " sagte die Wärterin ;

„die Arme hat von Ihnen phantasirt : Anton hat sie ge -

jammert , verlangst Geld , um mir eine schöne Leich ' z «

machen ? . . . . " Er schlich hinweg , gebrochen , vernichtet ,
ein Raub der Verzweiflung ; die Reue , bittere Reue nagle
und wühlte in ihm und zerfraß ihm das Lebensmark .

Der Kater des katholischen Sozialismus
und — der Unfehlbarkeit des Uabstes .

y. Nur in wenigen Ländern hatte der Mittelalter -
liche Katholizismus sich ein so festes Bollwerk errichtet
und so vieler Machtmittel sich bemächtigt , wie in Frank -
reich . Ihm unterwarfen sich bis zum vorigen Jahrhundert
die französischen Fürsten und das französische Volk ohne
Widerrede . Er herrschte in Aller Herzen und in Aller —

Geldbeutel . Mit Gut und Blut waren die Franzosen
stets für die Idee der Kirche eingetreten und ihre Fürsten
schmückte der Titel : „ Der Allerchristlichste ".

In einer Zeit , da die zum Selbstbewußtsein erwachte
Bourgeoisie Deutschlands die Axt an das mittelalter¬
liche christliche Gebäude legte und es ihren materiellen und

geistigen Bedürfnissen entsprechend umbaute , wurden in

Frankreich die ersten Regungen der Hugenotten mit Feuer
und Schwert , mit „Jnternirung und Expalriirung ", —

diese „staatsretterischen " Gedanken sind so alt wie die Tyrannei
verfolgt und allerdings , um einen „christlichen " AuS -

druck der „Kreuzzeitung " zu gebrauchen , für 150 Jahre
„ausgerottet . "

Aber um so tiefer war der Fall ! Die aus der ge -
ellschaftlichen Entwickelung herausgewachsene Idee ist stärker

als der Hirtenstab der Kirche und das Schwert deS Kriegers .
In den ersten Dezennien des 18 . Jahrhunderts büßte die

Kirche ihre moralische und von 1789 an auch ihre mate -
rielle Macht ein .

Es waren harte Schläge , welche das 18 . Jahrhundert
der Kirche in Frankreich versetzte . Auf der einen Seite

hieb die Vergangenheit — die Frivolität , auf der anderen
die Zukunft — die Philosophie auf das morsche Rcligions -
gebäude ein . Jede Gesellschaftseinrichtung — und die

Religion ist eine ebensolche, wie der Staat und das Gesetz
— hat das Schicksal , daß ihrem materiellen , wirklichen
Untergänge ihr moralischer , geistiger Bankerott vorangehe
So auch mit dem mittelalterlichen Katholizismus ! In '
den Salons spotteten Adel , Geistliche und Bürger wett -

eifernd über die kirchlichen Institutionen . Die genialen
Philosophen jener Zeit , die Encyklopädistcn und ein Voltaire
und Rousseau verliehen dem negativen Zeitgeiste einen

positiven Inhalt . Ecrasez l ' infäme ( rottet die kirchliche
Infamie aus ! ) wurde zum geflügelten Wort jener Zeit .
Man betonte überall , daß die Kirche eine Ruine aus dem
Mittelalter sei , welche dem neuen Geiste weichen müsse .

Als dann die Katastrophe eintrat , als derjenige Volks -
"

theil , welcher durch die Entwickelung der Produktions -
kräfte zum Träger des Staates berufen war , seine Herrschaft
antrat , da wurde die Axt an das Kirchengebäude mir

Macht und Rücksichtslosigkeit gelegt. Der erste Schlag be -
deutete Abschaffung des Zehnten , Aufhebung der Klöster ,
Einziehung der Kirchengüter , der zweite beseitigte die geist-
iche Gerichtsbarkeit und der dritte setzte bei der Vereidigung

der Richter an Stelle der Kirche den Staat .
Der aus der Philosophie jener Zeit entsprungene

Jmhum , welcher dahin ging , daß man die Religion be -

iebig von Staatswegcn absetzen könne , feierte 1793 für
kurze Zeit seine Verwirklichung . Aber selbstverständlich
nur für kurze Zeit ! Es ist derselbe Jrrthum , wie jener ,
welcher das Sozialistengesetz in Deutschland gezeitigt hat .
Oes extremes se touchent ! Auch die Freiheit begeht
manchmal ähnliche Sünden wie die Unterdrückung . Der

Glaube , daß man eine aus den gesellschaftlichen Grund -



lagen organisirt emporgewachsene Gedanken - und Gefühls -
welt durch die souveräne Macht eines Gesetzes zerstören
könne , verleitete den Konvent , den Kultus der Vernunft
einzurichten , um die Religion zu tobten , wie er den beut -

schen Reichstag verleitet , Ausnahmegesetze gegen die sozial -
demokratische Gesellschastsauffassung zu erlassen , um sie zu

vernichten . Gedanken und Gefühle sterben von selbst ab,
wenn ihnen die gesellschaftlichen Ursachen entzogen sind
oder , wenn nicht , trotzen sie allen Eingriffen und Verfol¬

gungen der Gesetze. Allerdings brauchte der Konvent nicht
l änger als ein halbes Jahr , um seinen Jrrthum einzusehen .
Im Mai 1794 wurde der Kultus der Vernunft wiederum

beseitigt !
Aber die schönen Tage des Mittelalters kehrten für

die organisirte Kirche nicht mehr zurück . Selbst als der

Verräther an der Revolution , Napoleon I. , seine neue

Macht mit dem Feigenblatt der kirchlichen Legitimität vcr -

sah, konnte er , der mächtigste Mann seiner Zeit , dem

Fortschritte doch nicht so weit trotzen , daß er den mittel -

alterlichen Machtzustand der Kirche wiederherzustellen wagte .
Das zwischen Napoleon und Pius VII . festgesetzte Kon¬

kordat ruhte auf den Errungenschaften der Revolution .

Die Kirche blieb des größten Theiles ihrer materiellen

Macht entkleidet und hatte nur noch ihre Wurzeln in den

persönlichen Gcfühlsbedürfnissen der Menschen . Sie war

endgültig vom Staate besiegt.
Trotz alledem gab sich die Kirche noch nicht verloren !

Der Klerus besitzt eine vorzügliche Zähigkeit und eine noch
vorzüglichere Schlauheit . Er weiß genau , daß derjenige ,
welcher gegen den Zeitgeist mit Waffen kämpft , welche der

Vergangenheit entnommen sind , bereits vorher sein
Testament machen kann . Der Klerus lernt daher die neue

Zeit mit ihren Bedürfnissen kennen , studirt ihre Schwächen
und ihre Macht und kämpft gegen den neuen Geist mit

dem Rüstzeug , welches dieser selbst gebraucht . Da es nicht
mehr möglich war , mit dem Kirchenbann und dem Scheiter -
Hausen gegen die neuen Ideen zu kämpfen , welche durch
die Buchdruckerkunst zu einer unsterblichen Macht geworden
waren , so benutzte die Kirche die Buchdnickerkunst selbst
als eine Waffe , mit der sie gegen die neue Gedankenwelt ,
„die Hure des Teufels " , den Krieg organisirte . Kirchen -
schulen wurden gestiftet , mildthätigc Anstalten eingerichtet ,
und vor Allem die Presse in den Dienst der Kirche ge -
nommen .

Zu dieser Zeit entstand der Kirche Frankreichs ein

ebenso sprachgewandter als begeisterter Kämpe in Hug ucs

. Felicitö de Lamennais . Geboren am 19 . Juni 1782

In der Bretagne — einem französischen Landestheil , in

welchem man , wie das Konventmitglied Barröres in seiner
Rede vom 27 . Januar 1794 sagt , „ das Wort „Gesetz "
mit dem Worte „Religion " verwechselt " — entwickelte

Lammenais die Eigenthümlichkeiten seiner ihm von Natur

innewohnenden Eigenschaften in Verbindung mit dem

starren Rechtssinn des Bretagners auf ' s Glänzendste .

Es kann nicht geleugnet werden , Lamennais besaß
eine wunderbare Tharkraft , welche durch einen felsenfesten
Glauben an den neuen Beruf der katholischen Kirche noch
weil erhöht wurde . . / Seine in einem priefterlichen Seminar

gewonnene Geistesbildung und seine spätere Stellung als

Priester versenkten ihn immer mehr in die neuen Auf -
gaben , welche der Kirche von der neuen Zeit gestellt seien .
Seine Stellung zu dem Zeitalter der Bourgeoisie wurde

durch zwei Gründe bestimmt . Erstens besaß dieser eigen -
thümliche Mann ein unauslöschbares , zu glühender Be -

geisterung aufloderndes Mitgefühl für die Unterdrückten ,
welches jede Spur von Opportunismus in ihm beseitigte .
Und ferner fiel seine früheste Jugend in die Zeit der Re -

volution , aus welcher er ein Stück Titanenthums in sich
verpflanzt zu haben scheint . Alles was er in der Jugend
gesehen und gelernt — in jener welthistorischen Geburts -

stunde der neuen Zeit — trat in einen unvermittelten , scharfen
Gegensatz zu den Gedanken und Gefühlen , welche ihn er -

füllten , so daß er von den Verhältnissen selbst auf den

Kampfplatz gestoßen und zu einem Krieg mit der neuen

Zeit herausgefordert wurde .

Der Geist deS Kapitalismus widersprach seinem von

prophetisch - religiösen Gefühlen erfüllten Inneren anfis
Heftigste . Er fühlte , daß die neue Zeit nicht die Wünsche
und Hoffnungen zu reisen im Stande sei , von welchen die

ganze geistige Athmospäre vor und in der Revolution

erfüllt war . Er mußte mitansehen , wie der Staat den

kapitalistischen Bedürfnissen sich anpaßte , welche darauf
hinzielten , an Stelle der Stände Klassen zu setzen und
den Gegensatz von Besitzenden und Nicht - Besitzendcn in die

Gesetzgebung einzuführen . Halb Prophet , halb Dichter ,
begann er seinen ganzen glühenden Unmuth gegen jene
neuen Zustände zu richten , unter welchen das Volk an den

Felsen des Elends , gleich Prometheus , geschlagen wurde .

Da reifte in ihm der Entschluß , gegen den neuen
Znstand der Dinge einen Krieg auf Leben und Tod zu
führen und zwar mit den Waffen , welche ihm seine Bil¬

dung , seine Jugend , seine Heimath verliehen , mit den

Waffen des Glaubens .

' Lamennais war der erste , welcher die Religion zum
Kampfe gegen die Neuzeit herausrief , nicht um die Ver¬

gangenheit zu galvanisiren , sondern um der Zukunft
zu dienen . Er war ein ehrlicher , treuer und begabter
Kämpfer . Er halte nichts von jener berüchtigten Ränke -

sucht und Spitzfindigkeit der Jesuiten . Er betrachtete die
Welt durch die Brille eines bis in die Wolken sich vcr -

steigenden Idealismus — auch sein Christenthum . Er

glaubte , in diesem den Benif und die Fähigkeit zu ent¬

decken , den Befreiungskampf der Menschheit zu organisiren
und zu weihen . Nur in diesem Sinne trat er für den

Katholizismus ein mit derselben Begeisterung und That -

kraft , mit der er sich später gegen ihn wandte , als er die

. Täuschung eingesehen .
Im Jahre 1811 erschien sein erstes Aufsehen erregen -

des Werk : „ Versuch über die Gleichgiltigkeit gegen
religiöse Dinge . " In diesem Werke wandte er sich
noch mit jener kindlichen Naivität , die glühenden Naturen

so häufig eigen ist , an den „ guten Willen " der Kirche .
Er verfocht hierin die These , daß der Katholizismus , wel¬

chem so erhabene Aufgaben bevorständen , wie sie in seinem
Inneren lebten , mit einer über alles Irdische hinausragen -
den Autorität bekleidet sein müsse . Von dieser Voraus -

setzung vorschreitend , kam er zu dem Schluß , daß dem

Papst die Oberhoheit über Fürsten und Völker

gebühre .
Diese Schrift , zeigt bereits jene stplistische Eigenthüm -

lichkeit , welche seinen späteren Werken eine so hervorragende
Stellung in der französischeil Literatur verleiht . Sehr
treffend charaktcrisirt der französische Philosoph Renan die

Diktion dieses kanzelrednerischen Dichters . „ Indem er

( Lamennais ) aus den poetischen Rhythmus verzichtete , der

dem mehr oratorischen als lyrischen Schwünge seiner Ge -

danken nicht entsprach , schuf er aus Reminiscenzen an die

Bibel und den Kanzelstyl jene harmonische und zugleich
erhabene Sprache , welche das in der Literaturgeschichte
einzig dastehende Phänomen einer wirklich genialen Nach -
ahmung realisirt . Der Styl der Psalmen und der Pro -
pheten war ihm so vertraut geworden , daß er sich darin

wie in der seinem Geiste natürlichen Form bewegte . Nie

las ich diese beredten Seiten , auf denen die innere Er -

regung einer großen Seele in so mächtigen Akkorden aus -

tönt , ohne mich von ihrem Zauber fortgerissen zu fühlen . "
In der bald darauf von ihm gegründeten Zeitschrift

L ' Avenir ( Die Zukunft ) predigte Lamennais in seinem
prophetischen Style die Nothwendigkeit eines Bündnisses
der Kirche mit den Völkern gegen die Fürsten . Immer be -

trachtet er die Kirche als Mittel zum Zweck, behufs Er -

richtung des „ Reiches der Gerechtigkeit und der Liebe ,
welches zwischen den Gliedern der großen Menschenfamilie
jene Einigkeit erzeuge , in der jedes Individuum als Theil
des Ganzen gilt und am allgemeinen Wohle Theil hat . "

Je weiter Lamennais seine ursprünglich mit so vielem

Beifall von Seiten der Kirche überschütteten Lehren auf
den politischen Emanzipationskampf der Menschheit an -

wandte , in eine um so größere Opposition trat der Klerus

zu dieser religiösen Demokratie , um so mehr sah Lam¬

menais , welcher der Sache der Demokratie mit glühender
Hingebung zugethan war , ein , daß von der Seile des

Papstthums für die Freiheit kein Heil zu erwarten sei.
So schied aus seinem kirchlich - religiösen Gemüthe der

Glaube an das organisirte Christenthum , an den Katho -
lizismus immer mehr aus und es blieb nur noch der

Glaube an die allgemeinen Lehren des Christenthums
übrig . Diesem Absall vom Katholizismus setzte er im

( Jahre 1834 ein Denkmal in dem Werke : Parol es d ' un

' Croyant ( Worte eines Gläubigen ) . In diesem Werke

lebt eine ungestüme Leidenschaft , eine so dichterische Kraft ,
eine so beredte Sprache , ein so glühender Freiheitsdrang ,
wie in keinem anderen Werke vorher oder nachher . Wir

finden in diesem Werke , wie Renan treffend sagt , „ un -

aussprechlich süße Traumbilder mitten in bluttriefende
Parabeln hineingestreut , wie wahre Inseln der Glückselig -
keit in einen Ozean von Zorn . "

Die Folgen , die sich an das Erscheinen dieses Werkes

knüpfen sollten , ließen nicht lange aus sich warten . Der

Papst beantwortete dieses Buch mit seinem Bannstrahle .
Lamennais wandte sich nun ganz zur Demokratie und

predigte in seinen weiteren Schriften : „lieber die moderne

Sklaverei " , „ das Buch vom Volke " u. s. w. , die Gleich -
heit der Forderungen der Humanität und des Christen -
thnms . Sein Ideal war die Gütergemeinschaft des Ur -

christenthums , welche er in den demokratischen Zukunfts -
ffiaat hinüberretten wollte . Als der Tod im Jahre 1854

seinem Kamps mit der kirchlichen und gesellschaftlichen
Ordnung ein Ende machte , begann jener imperialistische
Sozialismus in Frankreich einzuziehen , welcher heute sogar
noch in anderen Ländern travestirt wird .

Das Leben Lamennais ' war eine glänzende Antithese .
Er , der Begründer der unfehlbaren Autorität des Papst -
thums , wurde von diesem mit dem Bann belegt ; er , der

geistige Vater des katholischen Sozialismus wurde später
der glühendste Feind des Katholizismus ; er , der begeisterte
Verherrlicher der Hierarchie wurde später der Verherrlicher
der Demokratie .

Die katholische Kirche hat aus der Gedankenwelt der

ersten Hälfte seines Lebens mehr gelernt , als die Demo -

kratie aus der zweiten . Die Kirche glaubt aus der Ver -

quickung von Demokratie und Autoritätsglauben ein wirk -

sames Gift gegen den in den Massen mächtig sich ent -

wickelnden Geist der Freiheit erzielen zu können . Jndeß ,
sie vergißt , daß sie von Tag zu Tag schwächer wird und

daß jede neu erfundene Maschine den Boden untergräbt ,
auf dem sie ruht .

Soxialdemokratie und Mrgerthum .

O Es ist noch immer so gewesen , daß in dem

Kampfe einer neuen Anschauung mit einer alten die in die

Enge getriebene herrschende Ansicht , der die Gründe ver -

sagen , zu allen erreichbaren Unterdrückungsmitteln greift ,
um die Gegner , die man nicht widerlegen kann , womöglich
zu ersticken . Die Männer , welche, wie ein Göttinger
Privatdozent in den letzten Tagen , es für ein Leichtes
halten , die sozialdemokratischen Lehren zu widerlegen ,
wenn man ihnen nur die Möglichkeit geben würde , die
verbotenen Schriften zu erhalten , sind recht sehr selten

geworden und sind wohl mehr als Raritäten als für
ernste Gegner zu nehmen . Selbst der große Eugen Richter
bebauptet nicht mehr häufig , daß ihn nur das Sozialisten -
gesetz am Vernichten der Sozialdemokratie hindere . Ein

ernstlicher Versuch , die Lehren der Sozialdemokratie zu
widerlegen , ist schon seit lange nicht gemacht worden .

Desto mehr haben wir aber über Verfolgungen der

Anhänger der neuen Wirthschaftslehre zu berichten .
Diese Verfolgungen sind besonders nach zwei Rich -

tungen hin thälig . Die Staatsgewalt sucht durch alle

nur irgend erreichbaren Straf - und Polizeigesetze die ein -

zelnen Sozialdemokraten möglichst viel , möglichst oft und

möglichst stark zu belästigen , die stimmführende „ Gesell -
schaft " sucht die Sozialdemokraten zu ächten , sie ihrer
Ansicht wegen als unehrenhaft und verabschcnungswürdig ,
als „Ketzer " darzustellen , mit welchen man keine gesell-
schaftliche Gemeinschaft haben darf , welchen man aus -

weichen muß, deren Athcm und Berührung beflecken .

Es sind das die alten Verfolgungsmittel aller Zeiten ,
nur etwas abgeschwächt in ihrer Wirkung sind sie heute .
Man kann jetzt die „Ketzer " höchstens für so und so lange
in ' s Gefängniß schicken , nicht mehr sie oerbrennen oder

ersäufen und die Gesellschaft kann sie zwar von ihrem
Umgange ausschließen , aber sie nicht mehr in einzelne
Stadtviertel einschließen oder zwingen , mit besonderen
schändenden Abzeichen an den Kleidern einherzugehen und

Mützen , mit Teufeln bemalt , zu tragen .

Ein Begriff , wie letztere Art der Verfolgung von

unserm „gutgesinnten " Bürgerthum angewendet wird ,
liefert ein Prozeß , der sich vor Kurzem vor den Schöffen
in Lilienthal , der Strafkammer in Verden und dem

Oberlandesgericht in Celle abspielte .

Der Sachoerhalt ist dieser . Irgend ein vornehmer

Herr harte es nicht verschmäht , sich bei den Wahlen als

Kandidat um die Stimmen der Sozialdemokraten zu be -

werben und dabei die bekannten , bei solchen „ Ehrenmännern "
nie ernst zu nehmenden Versprechungen gemacht , er werde

im Reichstag die Interessen der Sozialdemokratie
vertreten .

Sehr lehrreich für alle Genossen in ähnlichen Fällen
ist es , daß dieser Mann , als ihm von seinen Gegnern
nun vorgeworfen wurde , er werde also „die Geschäfte der

Sozialdemokraten im Reichslage besorgen ", sich dadurch

beleidigt fühlte und die Person , die diese Aenßerung ge -

macht hatte , wegen Beleidigung verklagte . Er hielt es

also für weniger unehrenhaft , ein solches bei der Wahl

gemachtes Versprechen nicht zu hallen , als auf ein solches

Versprechen sich hinweisen zu lassen . Daß er das Ver -

sprechen gemacht hat , ist durch einwandsfreie Zeugen be -

wiesen . Ter „Beleidiger " wurde nun zwar in allen In -
stanzen von der Klage freigesprochen , aber nicht , weil in

der Vorhaltung „ die Geschäfte der Sozialdemokratie
besorgen " keine Beleidigung liegt , sondern weil der
Beweis der Wahrheit geführt wurde , daß er diese Aeusterung
wirklich gethan hat . Im Gegenthcil , das Erkenntniß der

Strafkamer I zu Verden , dem sich das Oberlandesgericht
zu Celle angeschlossen hat , sagt von der sozialdemokratischen
Partei , einer Partei , welcher etwa 2' / , Millionen Deutsche

angehören , wenn wir Männer und Weiber , Wähler und

Nichtwähler zusammenrechnen , Folgendes :
„ Zunächst ist anzunehmen , daß die fragliche Aeußening über

die politische Stellungnahme des Privatklägers zu den Sozial -
demokraten an sich ohne das Hinzutreten modisizircnd eingreifender
andcrweiter Umstände thatsächlich einen beleidigenden Bor -

Wurf gegen den Erstcren in sich tragen würde . Der gebrauchte
Ausdruck „die Geschäfte der Sozialdemokraten besorgen " deutet mit

Klarheit darauf hin , daß nicht lediglich ein gefälliges äußerliches

Zusammengehen mit den Sozialdemokraten , sondern ein zielbewußtes
und strebsames Arbeiten mit denselben dem Privatklägcr nach -

gesagt werden sollte . Jeder ehrenhafte Mann , auch in einer

niedereren sozialen Stellung als der Privatkläger ,
muß durch eine solche direkte Zusammenstellung und

Jdcntifizirung seiner politischen Absichten mit dem

sozialdemokratischen Programme in der Gestalt , wie

dasselbe im vorliegenden Aufrufe präzisirt worden ist ,
sich in seiner Ehre mit Recht gekränkt fühlen . Die Förde -
rung der der sozialdemokratischen Partei in dem Wahlaufrufe
untergelegten Bestrebungen , Kirche , Familie und Eigenthüm zu zcr -
stören , widerstreitet eben nach bestehender moralischer Lebens -

anschauung dem Prädikate der Ehrenhaftigkeit . "
Nebenbei machen wir noch auf die etwas eigenthüm -

liche Gedankenverbindung des vorstehend abgedruckten Satzes

aufmerksam . Es ist gesprochen von dem sozialdemokratischen
Programm , „ wie dasselbe im vorliegenden Aufruf präzisirt
wird " , von den der sozialdemokratischen Partei „ in dem

Wahlausruf " untergelegten Bestrebungen . Dieser Wahl -

aufruf war aber von den Gegnern der Sozialdemokratie
verfaßt und von den Gegnern waren das sozialdemo -
kratische Programm präzisirt und der sozialdemokratischen
Partei Bestrebungen untergelegt . Die Richter konnten

also zu dem Schlüsse , daß der Ausdruck „die Geschäfte
der Sozialdemokratie besorgen " eine Beleidigung entHalle ,
nur dann kommen , wenn sie sich der von den Gegnern
ausgestellten Präzisirung und Unterlegung anschlössen .
Sonst mußten sie den Verklagten vcrurthcilen . Sie mußten
dann sagen : der Kläger hat , wie ihm bewiesen , freilich
einen Ausdruck gebraucht , der dahin aufzufassen ist , er

wolle im Reichstage die Geschäfte der Sozialdemokratie

besorgen . Hierin liegt an und für sich keine Beleidigung ,
denn diese Partei ist so berechtigt , als jede andere

Oppositionspartei . Weil der Verklagte aber das Programm
und die Bestrebungen der sozialdemokratischen Partei durch
Präzisiren und Unterlegen so gekennzeichnet hat in dem

Wahlaufrufe , daß u. s. w. , hat er den Kläger beleidigen
wollen .

Nicht um unserer Parteigenossen wegen , nicht um

der hoch ehrenwerthen und edlen Männer willen , die seit
vielen Jahren Roth und Verfolgung in jeder Form ihrer
Ansichten wegen auf sich genommen haben , beklagen wir



dieses Erkenntniß , sondern als ein Zeichen der Verbitterung
und Vergiftung des wirthschaftlichen Kampfes , der sich mit

Naturnolhwendigkeit heute abspielt . Und sehen wir doch
einmal zu , was nun nach den Begriffen der Verfaffer des

Aufrufes und der Richter zu Verden und Celle den Sozial -
demokraten vorgeworfen wird .

Der erste Vorwurf lautet : „die Kirche zerstören ".
Ja , ist der gleiche Vorwurf nicht auch gegen die Luther ,
Calvin , Zwingli und wie sie alle hießen , erhoben worden ?

Haben Lessing, Göthe , Hegel , Strauß , die ganze frei -

denkerische ( freilich stark feige ) Bourgeoisie nicht mehr zum

Zerstören der Kirche gethali , als irgend einer der Sozial -

demokraten , die sich eigentlich als solche um die Kirche

wenig genug kümmern ? Wenn die Kirche fallen sollte , so

wird die Sozialdemokratie als Partei wahrhaftig die

geringste Schuld daran haben .

Auch das fernere Märchen vom Zerstören der Fa -
milie durch die Sozialdemokratie ist zu abgebraucht
sollte man glauben . Wir glauben , die Zerstörer der Fa -
milie sitzen aus ganz anderen Bänken . Da finden wir

z. B. in einem echt kleinbürgerlichen Blatte einen Aussatz
eines Schriftstellers Paul Storme� ) , betitelt „die goldene

Jugend " . Wir schneiden einige Stellen aus dieser Arbeit

aus . Storme sagt :
„ Unsere moderne Jugend ist ein blasirtes , nervöses , bleich -

süchtiges Geschlecht , das es nicht für zeitgemäß hält , Gefühl zu
verrathcn , und vielleicht auch keiner starken Empfindungen mehr

fähig ist . Es ist von klein auf übersättigt mit Genuß , denn die

Eltern würden es für eine unnattirliche Därtc halten , ihre Kinder

nicht mit in Theater und Konzerte zu nehmen , oder sie in Gesell -

schastcn nicht erscheinen zu lassen . Kinderbälle , auf denen Knaben

und Mädchen sich wie Erwachsene ben - hmcu und kindliche Natür¬

lichkeit und Naivität der Unnatur und Blasittheit Platz machen ,

sind beinahe eine Nothwendigkeit geworden . Lieber Gott , die

Kinder müssen sich doch amüsircn ! " .
Run gut , aus dem blafirtcn Jungen� ist ein �ung -

ling geworden . Hören wir Herrn Paul Storme weiter :

„ Er denkt nicht daran , daß es so etwas wie Pflichten geben
könne und daß es etwas schöner daruni ist , in «einem Beruf Tüchiigcs

zu leisten und ein , wenn auch nicht hervorragendes , so doch nütz -
lichcs Glied des Staates und der menschlichen Gelellschaft zu werden .
Die großen Leislungen auf dem Gebiet der Wissenschast , die Fort -
schritte der sozialen Verhältnisse , alle höheren geistigen Interessen
überhaupt bleiben ihm fremd — — — — — —

„ Er besitzt weder eine politische noch religiöse Ueber -

zeugung ( diese Stütze der Kirche und der Familie d. R. ) . Die

Freiheit der eigenen Meinung ist durch völlige Unterordnung unter
den Kreis , dem er angehört , von vorne herein gebunden , und ge -
dankenlos spricht er das politische und religiöse Glau -
bensbekcnntniß seiner Partei nach — - - - - . "

„ Der materielle Genuß , der flüchttge Nervenkitzel des Augen -
blicks , das sind die Götzen , denen er alles opfert , selbst die

Existenz seiner Familie , denn wenn er eines TageS nach
einem ini Klub beim Spiel verbrachten unglücklichen Abend vor

einem sinanziellcn Krach steht , und es sich darum handelt , binnen

zwölf Stunden vielleicht eine Summe zu bezahlen , welche sein
ganzes einst zu erwartendes Erbe vielfach übersteigt , oder Knall und

Fall von dem Schauplatz seines Wirkens zu verschwinden , so sieht
sich der Vater gcnöthigt , entweder mit den größten Opfern und
ajuf Kosten seiner jüngern Kinder zahlend einzutreten , oder
einen Flecken auf seinem Namen zubehalten , den das kitzlige
Ehrgefühl unserer modernen Gesellschaft anstößiger findet als das
schwerste Vergehen gegen Moral und Gesetz . "

„ Seine Karriere ist abgeschnitten und da seine Kenntnisse nicht
dazu ausreiche », einen anderen Beruf zu ergreifen , der ihn erhalten
und in den Stand setzen würde , etwas vor sich zu bringen , er auch

nicht die geringste Fähigkeit zur Arbeit in sich fühlt , so steht er vor

der Alternative , entweder in New - Aork die Laufbahn eines Kellners

oder Droschkenkutschers zu ergreifen , oder aber , sich von der

Hand einer reichen Partie wiederum emporzichen zu

�
Vielleicht wählt er das letztere . Er hat sich allerdings bisher
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aus . Lassen wir nun Herrn Paul storme , den wir der

kleinen Plünderung wegen um Entschuldigung bitten . Wir

sind ihm dankbar , wir wissen nun durch sein Zeugniß ,
wie die berufenen Wächter der Familie aussehen .

Nun der letzte Vorwurf : Zerstören des Eigen -

lhiime « ' Welche Unterstellung ! Die Sozialdemokratie

will kein ' Stück des Eigemhums zerstören , sondern dafür

soraen daß es im allgemeinen Nutzen erhalten

wird, ' besser als heute , wo sehr häufig durch staatliche

Eingriffe �Kriege ) , und noch vielmehr durch Unklugheit von

Privaten ( Verschwender , geschäftliche Krisen ) , viel Eigen -

thum unnütz zerstört wird . Nur soll das Eigenthum nicht

mehr ein Vorrecht weniger sein , es soll der Allge -
meinheit nützen .

Was helfen aber alle diese Nachweise ! �ie falschen

Anschauungen , die das mitgetheiltc Erkenntniß gezeitigt

haben werden fortwuchernd weiter Unheil und Verfolgung ,

Verhetzung und Unfrieden stiften , weil eben die „Gesellschaft "

an bodenloser Verlogenheit und Unwissenheit leidet .

Kleine WittheiKingen .

MMMW
*) Schriftsteller Storme , hinter dem W Dorrl�m " �" sto -

trat verbirgt , der also das kennt , was er «cii

überlasten müsse , auf Grund des Artikels 419 gegen die Spekulanten
vorzugehen . Der erwähnte Artikel 419 erklärt , „ daß alle diejenigen ,
welche durch Bereinigungen oder Koalittonen zwischen den hervor -
ragendsten Besitzern einer Waare oder eines Lebensmittels bewirken ,
daß diese Waare gar nicht oder doch nur zu einem bestimmten
Preise verkauft werde — , daß diejenigen , welche durch betrügerische
Mittel eine Preissteigerung über das Niveau hinaus herbei -
führen , das sich bei natürlicher und freier Konkurrenz im

Handel ergeben haben würde — , daß diese mit Gefängnißhast von
mindestens einem Monat und höchstens einem Jahre und mit einer

Geldbuße von 500 bis zu 10 000 Franken zu bestrafen sind " . —

Nun ist bekanntlich allgemein zugestanden , daß das Kupfer von

einigen Finanziers aufgekauft worden ist , deren Gelddurst mit ihrem
Reichchum zugleich gewachsen ist ; es ist ferner Thatsache , daß sich
der Preis dieses Metalls seitdem verdoppelt hat ; es steht mit nicht
weniger Sicherheit fest , daß man es dahin gebracht hat , einen

Minimal - Verkanfspreis festzusetzen . Also alle Kriterien des Ver -

gehens , welches der § 419 Neffen will , sind unstreitbar vorhanden !
Aber kann man denn wohl verständiger Weise einen Börsenbaron
in das Korreftionshaus sperren neben einen elendeu Proletarier ,
der ohne Arbeit war , der seine Nächte bei 8 ° Kälte in den Thor -
wegen fremder Häuser zubringen mußte und den inan deshalb wegen
„ Vagabondagc " vcrurtheilt hat ? Das wäre eine Taktlosigkeit , und
darum wird den Kupfcrspekulantcn sicherlich nichts geschehen .

Tie Revolutionirunq der Südstaaten der nordameri -

kanischcn Union . Die Baumwolle wird iinmer mehr da ge-
spönnen und verwoben , wo sie gewachsen ist . So in Ostindien
und in den amerikanischen Südstaaten . Anstatt den Rohstoff erst
nach England oder Neu - England zu schicken und die fertige Waare
wieder zurückzuholen , produzirt man zunächst für den eigenen Bedar
an Ort und Stelle ; später wird natürlich auch exporttrt werden .
In den Südstaaten ist seit 1880 die Zahl der Baunnvollwaaren -
fabriken von 179 auf 294 und der Werth des Produktes von 21
auf 45 Millionen Dollars gestiegen . Süd - Earolina thut sich da
besonders hervor : Die Zahl der „ Mills " stieg in diesem Zeiträume
von 19 auf 34 , die der Spindeln von 92 788 auf 248 136 , der

Webstühle von 1776 auf 5734 . Vorerst wird gröbere Waare her -
gestellt , aber mit der sortschreitcndcn Schulung der Arbeiter kann
man auch zu feineren Produtten übergehen . Noch überwiegt die

Leistungsfähigkeit der Arbeiter in den Fabriken von Neu - England
die der südlichen „ Hände " , welche der Ackerbaubevölkerung ent -
nommen sind , so bedeutend , daß ihr Mitbewerb noch nicht sehr
bedrohend ist . Aber eS wird kommen , und deshalb gilt es , diese
neue industrielle Bevölkerung in die Arbeiterbewegung
hineinzuziehen . Die ftnights os Labor ( Ritter der Arbeit ) haben
darin schon bedeutende Erfolge aufzuweisen . Daß diese industrielle
Entwickclung des Südens , die sich nicht bloß auf die Baumwoll -
industrie beschränkt , sondern auch namentlich auf Eisen erstreckt , auch
von größter politischer Bedeutung werden wird , kann incht be -
zweifelt werden . Sie bricht den „soliden Süden " unfehlbar auf ;
sie bewirkt eine stille , aber unaufhaltsame Umwälzung der Lebens -
verhältniste , der Anschauungen und Bestrebungen der ganzen Be -
völkerung — vielleicht ebenso tiefgehend , als seinerzeit die revolutto -
näre Sklavenbefreiung .

TaS Verhalten der amerikanischen Arbeiterfrauen
und Arbcitcrmädchen bei Lohnkäinpfcn . Die englische
Sprache ist um ein Wort bereichert worden . Die Mädchen in der
pennsylvanischen Kohlenregion haben es erfunden und es heißt
Girlkott . Jetzt haben wir in Amerika also einen Boy - Kott und
einen Girl - Kott . Was das neue Wort bedeutet , wird der des
Englischen ttmdige Leser schon verstanden haben . *) Es beißt , daß
die Mädchen und Frauen der arbeitenden Klasse im Ernst ent¬
schlossen sind , eine Waffe in Anwendung zu bringen , die in ihren
Händen ohne Zweifel noch wirksamer sein wird , als in denen des
„stärkeren " Geschlechtes . — Boykotten meint Aechtung , Vernehmung ,
mit Jemand oder Etwas nicht zu schaffen haben wollen . Der
Boykott richtet sich gegen Personen und Sachen . Der ehrliche
Arbeiter meidet den „ Skab " und sein Produtt zugleich . Er weigert
sich, dieses zu kaufen und mit dem Skab umzugehen . Die wirtb -
schastliche und die soziale Aechtting geht Hand in Hand . Es ist
klar , daß die Frauen dabei viel mehr ausrichten können , als die
Männer : und namentlich in kleinen Ortschaften , wo sich Jedermann
kennt . Da wird z. B. gemeldet , daß die Skabs es nicht wagen
dürfen , bei öffentlichen Vergnügungen zu erscheinen , ohne von den
Mädchen gehänselt , verhöhnt und mit ausgesuchtester Verachtung
behandelt zu werden . Die jammervolle Situatton des so dem
„Girlkott " Verfallenen läßt sich begreifen . Er wird sich wie ein
begossener Pudel davon schleichen müssen . Denn was kann er da -
gegen thun ? Die persönliche Aechtung , wenn sie konseguent von
Mann und Frau , von Alt und Jung bettieben wird , muß einen
Menschen zur Verzweiflung oder zum Ott hinaus treiben . Auf die
Dauer kann das der Trotzigste nicht aushalten ; täglich , stündlich ,
wo er geht uud steht , kann er die Empfindung der verächtlichen
Lage , in die er sich gebracht , nicht los werden : „es mächt ' kein
Hund so länger leben . " — Was aber die geschäftliche Vcrveh -
mung betrifft , was könnte da «virksamer sein , als der Girlkott ?
Der allergrößte Theil des Einkommens einer Arbeiterfamilie wird
durch die Frauen in derselben verausgabt . Es liegt also auf der
Hand , zu welcher gewichtigen Waffe der „Girlkott " gestaltet werden
kann . Tie Krämer in der Kohlenregion werden es wohl schon
empfunden haben . Diese Herren sehen begreiflicherweise den Stteik
lehr ungern ; ginge es nach ihrem Willen , so würde er gar nicht
aufgekommen sein . Trotzdem sehen sie sich genöthigt , ihn verlängern
zu helfen , indem sie den Streikern Kredit gewähren . Sic thun es
hochit ungern ; aber sie fürchten die Einbuße ihres Handels , wenn
der Stteik vorüber ist . und so beißen sie in den sauren Apfel . Es
wird den Frauen weiter ein kleines sein , den Tetailhändler zu be -
Msge », Jkme geboykottcte Waare aus irgend einer in Verruf er -
klätten Fabrik mehr zu beziehen und zu halten . Wie könnte es
auch Widerstand gegen den beharrlichen Anlauf znngengcivandtcr
Frauen geben ? Und somit stellt sich der Girlkott als eine Er¬
gänzung des Boykotts dar , ja er ist im Grunde noch viel wetth -
voller als dieser . Tic Spießbürger und ihre Presse werden ihn
selbstverständlich „unleidlich " finden . Das ist zu erwarten . Aber
haben die Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse nicht das höchste
Interesse daran , den Männern in ihren Kämpfen um eine bessere
Existenz beizustehen und ihnen , soviel sie können , zum Siege zu
verhelfen ? Der „Girlkott " kostet aber keine Opfer , bloß hier und
da kleine Unbequemlichkeiten ; — und eS ist schlechterdings nichts
gegen ihn zu machen . Noch kann man einem Mädchen nicht ge-
bieten , die Höflichkeiten eines „ Skabs " entgegenzunehmen oder mit

ihm zu tanzen . Noch kann man es ihm nicht verwehren , den Kla -
mästen vor allen Leuten so zu behandeln , daß er vor Beschämung
in die Erde sinken möchte ; noch kann man einer Hausfrau ver -
wehren , da einzukaufen , wo es ihr gefällt . Und sonach wird der
Girlkott in Amerika wohl kräftig gedeihen . Das Wort wird rasch
eingebürgert werden und nicht ein leeres Wott bleiben . Die Frauen
der arbeitenden Klasse sind im Stande , wenn sie nur ernstlich
wollen , durch eine energische Handhabung des „Girlkott " unter
Umständen viel mehr auszuttchten als die Männer mit ihrem
„Boykott ' . Und diese haben doch wahrlich auch schon ' schöne Erfolge
damit aufzuweisen gehabt .

*) Für die anderen Leser bemertten wir : Das Wort Boykott
ist ursprünglich der Name eines Mannes , der zuerst in Irland
vervehmt worden sein soll . Boy heißt aber auch : „ Knabe " , so daß
das heute vielgebrauchte Wott klingt wie Knaben - ( Männer - ) kott .
Es liegt nahe , bei Anwendung desselben Mittels durch Arbeiterinnen
von cincm Mädchen - ( Weiber - ) kott zu reden , d. h. auf englisch :
von einem Girlkott ( sprich : Görlkott ) . So ist die Bezeichnung ent -

standen .

Ter kleine Belagerunaszuftand in Japan . Die japanische
Regierung hat kurz vor Schluß des vorigen Jahres ein Gesetz er -
lassen , welches die Einführung einer Att kleinen Belagerungs -
zustandes in Japan ermöglicht . Der „Allg . Ztg . " zufolge verbietet
das Gesetz und belegt mit schweren Strafen alle geheimen Ge -
sellschaften und Versammlungen . Die Befugnisse der Polizei
gegenüber öffentlichen Versammlungen sind erweitett worden . Das

Anfettigen oder Jinportiren und Verkaufen aufrührerischer Schttsten
oder Abbildungen wird mit strenger Strafe bedroht . Innerhalb
eines Distriktes von 3 Ni ( ! ' / - deutsche Meilen ) um die Residenz
kann jeder Verdächtige sofort ausgewiesen werden , und endlich
spricht sich das Kabinet die Kompetenz zu, über ganze Distrikte eine
Att von Belagerungszusta ' . id zu verhängen . Die Regierung soll
einer geheimen polittschcn Vereinigung fortschrittlichen ( allerdings
höchst bedenklich ! ) Eharakters auf die Spur gekommen sein , die sich
besonders aus Leuten der Provinz Tosa zusammensetzte , welche zur
Erreichung gewisser polittscher Zwecke nach Tokyo kamen , sich
auffallend lange hier aufhielten und unter Umständen versucht
haben könnten , das mit Gewalt durchzusetzen , was sie auf dem
Wege von Petttionen nicht erlangen konnten . Dem vorzubeugen ,
erließ die Regierung das genannte Gesetz . In Folge desselben sind
in wenigen Tagen darauf zwei - bis dreihundert verdächtige Per¬
sonen aus der Hauptstadt Tokyo ausgewiesen worden . Außerdem
sind alle möglichen Sicherheitsmaßregeln gettoffen worden .

TaS „ nationale " Kapital ist bekanntlich sehr cnttüstet ,
wenn die Arbeiter sich international zu organisiren suchen ; und
wenn die sozialdemokrattschen Abgeordneten im Reichstage darauf
hinweisen , daß die Unternehmer sich auch international organisiren ,
sind die Kartellbrüder rein aus dem Häuschen . Wenn es sich aber
um einen größeren Profit handelt , dann vergißt das Kapital sofott
seine „ nationalen Pflichten " nnd wird internafional in des Wortes
schlimmster Bedeutung ; nämlich es wendet sich an die fremden
Nationen , um die eigene zu unterdrücken . Es ist eine alte Geschichte ,
die doch stets neu bleibt . So lassen z. B. jetzt die Leipziger
Steinmetzen - Jnnungsmcister — lauter echt „nationale Kar -
tellbrüder " — das ganze Ausland , namentlich Italien , nach fremd -
ländischcn Arbeitern absuchen , durch welche ein paar hundert deutsche
Arbeiter »zur Strafe dafür , daß sie die Ruthe der Meister nicht
geküßt haben , brodlos gemacht werden sollen . Das ist gewiß sehr
„patriotisch " und wird bis - biederen Jnniingsmeister nicht hindern ,
bei allen patriotischen Gelegenheiten nach wie vor auf den „natio -
nalen Aufschwung " nattonales Bier zu vertilgen .

Arbeiterversilherung , GewerUMtliches .
Die Betheiligung der Arbeiter an den Schieds -

Gerichten ist in den Berufsgenossenschaften mit besonderen

Schwierigkeiten verknüpft , welche bei Uebertragung der

Altersversorgung auf diese Berufsgenossenschaften noch

schärfer hervortreten müßten . — Durch die große räum -

liehe Ausdehnung der Schicdsgerichtsbezirke ist die passive

Wahlfähigkeit sehr beschränkt , und es ist zweifellos , daß

zu Arbciterbeisitzern der Schiedsgerichte oft nicht die ge -

eigneten Personen gewählt werden , Männer , die neben den

nöthigen Fähigkeiten auch das Vertrauen der Ar -

bciter haben . Dies ist um so schlimmer , als die große
räumliche Ausdehnung der Schiedsgerichtsbezirke bei den

Berufsgenossenschaften — die Schiedsgerichtsbezirke um¬

fassen oft ganz Deutschland oder viele Provinzen — zu¬

gleich denjenigen Invaliden , über die verhandelt wird ,
es meist unmöglich machen wird , selbst vor den Schranken
zu erscheinen und die eigene Sache zu führen . Die

Schiedsgerichte sind ihrer ganzen Organisation nach auf
mündliche Verhandlung und persönliche Anwesenheit der

Parteien gegründet und nun verlegt man ein Schieds -
gerickit vielleicht nach Berlin , welches für ganz Deutsch -
land ( wenn die Genosseuschaft nicht in Sektionen ge -
theilt ist ) oder wie bei der Lederindustrie - Genossenschaft
doch für die Provinzen Preußen , Pommern , Posen ,
Brandenburg uud Schlesien entscheidet . Soll nun der

arme Invalide etwa von Oberschlesien oder Memel

nach Berlin kommen , um seine Sache zu vertreten ?

Ein berufsmäßiger Rechtsanwalt kann ihm nicht viel nützen
und kommt ihm viel zu theuer , zumal nirgends etwas

voil dem sonst üblichen Armenrecht , wonach Rechtsanwälte
kostenfrei vertreten müssen, zu finden ist. Die Schieds -
gerichte der BerufSgenosseuschaftcn müssen sich also im

Wesentlichen auf die Akten und die Darstellungen des

Referenten verlassen , und es fehlt die Bürgschaft für gute

Rechtsprechung , welche gerade bei der Jnvaliditätscrklärung
in der persönlichen Anschauung liegt .

Die Nnfallversichernng erstreckt sich nach dem Geschäfts -
bericht des Reichsvcrsicherungsamtcs für das Jahr 1887 auf
274 560 Betriebe mit 3 HO » ( 51) 7 Arbeitern ( Ende 1886 ;
233 144 Betriebe mit 3 372 703 Arbeitern ) . Die Zahl aller im
Jahre 1887 zur Anmeldung gelangten Unfälle betrug nach einer
vorläufigen Ermittelung 113 594 , die Zahl der entschädigten Unfälle
17 142 ( 1886 ; 10 414 ) , und zwar hatten von letzteren 2586 eine
Erwerbsunfähigkeit von mehr als 13 Wochen bis zu 6 Monaten ,
7985 eine dauernde theilweise , 3303 eilte dauernde völlige Erwerbs¬
unfähigkeit und 3268 den Tod zur Folge . Die im Jahre 1887
verausgabten Entschädigungen ( Renten 2C. ) betragen nach vorläufiger
Festsetzung 5 829 226 M. ( 1886 : 1 915 336 M. ) . - Für 26 Be¬
rufsgenossenschaften waren Unfallverhütungen vorgesehen und zur
Ueberwachung derselben 45 Personen in den Berufsgenossenschaflen
angestellt worden . In welchem großen Umfange der Beschwerde -
weg gegen Feststellungsbescheide der Benifsgenossenschaften beschtttten
wird , ergiebt sich daraus , daß in nicht weniger als 5941 unter
16189 Feststellungsbescheideii Berufungen bei den 439 Schieds -
gerichten anhängig gemacht wurden . Unter den erledigten Be -
rufungcn erlangten die Beschwerdeführer in 1529 Fällen eine völlige
oder theilweise Abändening des angefochtenen Bescheides der Berufs -
genossenschaft . Auch die Zahl der Rekurse bei dem Reichs -
versicherungsamt gegen Entscheidungen der Schiedsgerichte hat
sich seit 1886 mehr als vervierfacht und ist auf 1065 angewachsen .
Aus dem Vorjahre kamen noch 169 nicht erledigte Rekurse
hinzu ; die Zahl der unerledigten Rekurse am Jahresschluß 1887
war auf 730 gesttegen . In 140 Fällen hat das Rcichsversichcrungs -
amt ganz oder theilweise die Entscheidungen der Schiedsgerichte ab -
geändert . Nach den bisherigen Erfahrungen des Reichsvcrsicherungs -
amtes kann angenommen werden , daß nicht ganz ein Dnttel der
anfechtbaren Entscheidungen der Schiedsgerichte thatsächlich mittelst
Rekurses beim Reichsversicherungsamt angefochten wird und an -
nähernd der gleiche Bruchtheil der berufsgenossenschaftlichen Fest -
ltellungsbescheide zum Gegenstand der Berufung an das Schiedsgericht
gemacht wird .

In Halle a. S . wurden in Folge Beschlusses der

dortigen Schmiedeinnung diejenigen Schmiedegesellen , welche
der Vereinigung der deutschen Schmiede beigetreten



waren , aus der Arbeit entlassen , und wird deshalb
dringend vor Zuzug nach dort gewarnt . Daß bei diesem
Kampfe der Innung gegen die Vereinigung der Gesellen
der Zweck die Mittel heiligt und ausdrücklich gegen das

Gesetz gehandelt wird , beweist der folgende wörtlich ab -

gedruckte Inhalt eines FremdzettelS : „ Der Schmiedcgeselle
Gustav RabeS , aus Oberschmon , Kreis Querfurt , hat vom

27 . Juli 1887 bis heute bei mir gearbeitet und ist wegen

Mitgliedschaft deS FachvereinS entlasien . Halle a. S. ,
den 5. Februar 1888 . H. Matuschka , Schmiedemeister ,
Halle a. S. , Landwehrstraße 3 . "

Die Chemnitzer Tchncidcrgehilfen haben zur Unterdrückung
der Schmutz - und Schundkonkurrenz einen Tarif entworfen , für dessen
Durchführung sie mit aller Energie und mit allen gesetzlichen Mitteln
eintreten wollen . Erwartet wird von den Kollegen , daß sie nun

auch fest zusammenhalten und in Einigkeit für die Erstrebung besserer
Lohnvcrhältnisse arbeiten . ES werden zunächst Berttauensmänuer
in den einzelnen Werkstätten ernannt werden , welche beständigen
Verkehr mit der Tariskommisfion zu unterhalten haben . Die au ? -

wärttgen Kollegen werden gebeten , allen Zuzug von Chemnitz
fernzuhalten . _

Streik . Ehristiansladt a. L. , 27 . Februar . ( F. Odcrz . )
Heute Nachmittag stellten sämmtlichc Arbeiter der hiesigen älteren

Flachsspinnerei , etwa 200 Personen , die Arbeit ein , weil von heute
af> die vorher schon angekündigte Verlängerung der Arbeit ? -

zeit um eine Stunde täglich und eine Lohnreduktion von 5 pEt .
m Kraft treten sollten . Diese doppelte Beglückung ist den Arbeitern

zu viel auf einmal .

Aufruf zum internationalen Arbeitertag .
An unsere Parteigenossen

und die Arbeiter aller Länder ?

Am 5. Ottober v. I . beschloß der Parteitag der sozialistischen
Arbeiterpartei Deutschland ? zu St . Gallen ( Schweiz ) , u»? , die
unterzeichnete Fraktion , zu beauftragen , gemeinsam mit den Vertretern
der Arbeiter anderer Länder im Laufe de ? Jahre ? 1888 einen

allgemeinen internationalen Arbeitcrkongrcß einzuberufen
und zwar zu dem Zweck , Schritte zu berathen , in welcher Weise
eine wirksame internationale Arbeiterschutzgcsetzgebung in ' ? Leben
gerufen werden könne .

Da nun kurz vor dem St . Galler Parteitag der Kongreß der

englischen Trade ? Union ? zu Swansea einen ähnlichen Beschluß
gefaßt hatte , hielten wir es für angemessen , uns mit der Leitung der
englischen Trade ? Union ? , dem Parliamcntary Eomttce , dessen
Settetär Herr Broadhurst ist , in ' ? Vernehmen zu setzen , um eine
Verständigung über die Einberufung de ? Kongresse? zu erzielen .
Wir erklärten dem P. E. , unsererseits auf die Einberufung
eines Kongresse ? zu verzichten , wenn da ? P . E. sich bereit
erkläre :

1. daß die Einladung zum Kongreß nicht allein in eng -
lischcr und ftanzösischer Sprache ( wie da ? P . E. beschlossen
hatte ) , sondern auch in deutscher Sprache erlassen werde ;

2. daß die Einladung so gehalten werde , daß eS den
deutschen wie den österreichischen Arbeitern möglich sei, trotz
der in ihren Ländern bestehenden beschränkenden Vereins - und
Versammlungsgesetze und der Ausnahmegesetze gegen die
Sozialisten sich vertreten zu lassen ;

3. daß die parlamentarischen Vertreter einer Arbeiter -

Partei eo ipso al ? Vertreter ihrer Partei auf dem Kongreß
zugelassen würden .

Diese Wünsche hatten wir deS Näheren mit Hinweis auf die

politischen Zustände Deutschlands und Oesterreichs motivirt ; außer -
dem hatten wir darauf hingewiesen , daß der Zweck des Kongresse ?
allein voll und ganz erreicht werden könne , wenn die Arbeiterklasse
ohne Rücksicht auf die Organisation oder Partcistcllung auf einem

solchen Kongreß vertreten sei.
Daß ein internationaler Arbeitcrkongrcß , auf dem die deutschen

und österreichischen Arbeiter nicht vertreten sein können , nur ein

Rumpfkongreß ist , bedarf keiner weiteren Erläuterung . Man hätte
also glauben sollen , daß das Parliamcntarn Eommftcc bereitwillig
in die dargebotene Hand einschlüge und im Interesse der Sache die

billigen Konzessionen machte .
Anfangs glaubte auch Herr Broadhurst versprechen zu dürfen ,

daß das P . E. unseren Wünschen möglichst werde entgegenkommen ,
später jedoch erklärte er und zwar vermittelst Briefe ? vom 25 . Januar
d. I . an unfern Genossen Weiler in London — den wir nebst
Genossen K. KautSky mit der mündlichen Verhandlung mit dem P. E.

beauftragt hatten — daß da ? P . C. auf unsere Bedingungen nicht
eingehen könne . Der von ihm einzuberufende internationale Kon -

greß solle ausschließlich ein GewcrkvereinSkongrcß sein , auch müßten
die Delegirten sich der von ihnen , den Engländern , aufgestellten
Tagesordnung ( Standing order ) unterwerfen .

Damit war also die im Interesse der Sache so nothwendigc
Verständigung unmöglich geworden , und nicht durch unsere Schuld .

Indem wir hiermft den Sachverhalt wahrheitsgemäß veröffent -
lichen , richten wir an unsere Genossen wie an die Arbcftcr aller
Länder die Aufforderung , den von dem P. E. der englischen Trades
Unions für den Novenibcr dieses Jahres in Aussicht genommenen
Kongreß nicht zu beschicken , vielmehr ihre Kräfte zu sparen und

dafür einen für da ? Jahr 1839 einzuberufenden allgemeinen
internationalen Kongreß um so zahlreicher zu besuchen .

Das Parliamentary Eommitee hat in dieser Angelegenheit eine

Haltung beobachtet , wie sie einer Arbciter - Vcrtretung , die das

wirkliche Interesse der von ihr vertretenen Klasse im Auge hat ,
nicht würdig ist . Welche Berechnungen und Kombinnattonen das

P . C. zu dieser Haltung veranlaßtcn , lassen wir dahingestellt sein ,
daß aber das P . E. mit seiner ablehnenden Haltting im Interesse
und im Einverständniß mit seinen Auftraggebern , den Vertretern
der englischen Arbeiter auf dem Trades Unions - Kongrcß in Swansea
gehandelt haben soll , erlauben wir tut ? bis zum Gegenbeweis zu
bezweifeln .

Wir sind nunmehr entschlossen , gemeinsam mit den Vertretern
der Arbefterklasse anderer Länder , einen allgemeinen internationalen

Arbeiterkongreß für das Jahr 1889 einzuberufen und bitten dies -

bezügliche Erklärungen und Zuschriften an
W. Liebknecht , Borsdorf bei Leipzig ,

gelangen zu lassen .
Die Arbeiterorganc aller Länder werden um getreuen Abdruck

dieser Erklärung ersucht .
Berlin , den 1. März 1888 .
Die sozialdemottattsche Fraktion des deutschen Reichstags :

Bebel . Dietz . Frohme . Grillenberger . Harm . Kräcker .

Meister . Sabor . Schumacher . Singer .

Vereine und Versammlungen .
Wiederum sind die Jnnungsmcistcr abgeblitzt . Der

Bund der Bau - , Maurer - und Zimmcrmcister hatte am Sonntag ,
den 26 . Februar d. I . , nach Buggenhagcn ' s Saal am Morivplatz

zum dritten Mal die friedliebenden Gesellen behufs Bildung eines

Jnnungs - Gesellcnausschusses zusammen gerufen . Ob sie
alle da waren , diese Friedliebenden , oder ob auch einige , in den

Augen der Jnnungsmeister weniger friedliebend erscheinende sich
eingefunden hatten ? Nun wir wollen es hier nicht weiter unter -

suchen . Soviel steht fett , daß sämmtlichc Redner — mit Ausnahme

eine ? Zimmerpolier ? , welcher sich sogar erlaubte , al ? Beisitzer
an den Tisch der Meister Platz zu nehmen — sich gegen die Wahl
eine ? Gesellen - AuSschusse ? nach dem von der Innung vorgeschlagenen
Muster aussprachen . Während der Diskussion war folgende Reso -
lution eingegangen :

„ In Erwägung , daß von der Innung , dem Bund der

Bau - , Maurer - und Zimmermeister wiederholte Versuche ge-
macht worden sind , daß ein Gesellen - AuSschuß auf Grund
de ? § 36 de ? JnnungS - StatutS gewählt werde — erklären
die heute hier anwesenden Gesellen ctncn Gescllcn - Ausschuft
nur dann für kompetent , wenn derselbe in öffentlicher
Versammlung aller hier ansässigen Maurer und Zimmerer
gewählt wird ,

'
um die Interessen der gesammten Maurer

und Zimmerer vertteten zu können .
Der Vorsitzende erklärte , er könne über die Resolution nicht

abstimmen lassen , dieselbe gehe über den Rahmen des Jnnungs -
tatut ? hmauS . Nach wiederholtem Antrage ließ man sich schließlich

herbei , die Abstimmung vorzunehmen und wurde die Resolution
einstimmig angenommen . — Daraus erklärte der Vorsitzende ,
durch die Annahme der Resolution seien die weiteren Verhandlungen
hinfällig , er schließe somit die Versammlung . Mit Hochrufen auf
die Einigkeit der arbeitenden Maurer und Zimmerer verließen die

Anwesenden den Saal .
An die Tchuhmachcr Berlins ? Die immer unerträg -

licher werdende traurige Lage unsere ? Gewerbes , der immer mehr
inkende und von gewissenlosen Unternehmern immer weiter herab -
gedrückte Lohn und die mit dem Sinken des Lohnes immer größer
werdende Konsumunfähiykcit und gleichzeitige Versumpfung vcran -
laßtc mehrere Kollegen im November vorigen JahreS den „ Verein

zur Wahrung der Interessen der Schuhmacher und ver -
wandten Bcrussgenosscn Berlin ? " zu gründen . Dieser Ver -
ein hat sich zum Ziel gesetzt , die Interessen der Schuhmacher und
aller verwandten BcrufSzwcige nach jeder Richtung zu vertreten .
Außerdem finden wissenschaftliche , fachgcwerblichc , aufklärende Bor -

träge in den alle 11 Tage einzuberufenden Versammlungen statt .
Aufdeckung und Bekämpfung der Schäden und Mißstände im Ge -
werbe , Erzielung möglichst günstiger Arbeitsbedingungen ist das

Ziel de ? Vereins . Das Fehlen einer großen Organisation macht
es gewissenlosen Unternehmern , Fabrikanten wie Kleinmeistcrn mög -
(ich, die Ausbeutung bi ? in ? kaum glaubliche zu treiben . Diese

Zustände bedürfen dringend der Abhilfe . Pflicht eines jeden Kol -

legen ist eS nun . mitzuarbeiten an der geplanten Besserstellung , sich
einem Verein , der derartige Ziele verfolgt , anzuschließen und nicht
blos anzuschließen sondern immer iteuc Mitglieder zu werben und
die Kollegen , wo es irgend geht , über ihre Lage aufzuklären . Er -
chcine jeder in der am Montag , den 5 . März Abends 8' / »

Uhr in Kcller ' S Lokal , Andreasstraße 21 stattfindenden Versamm -
lung und trete dem oben genannten Vereine bei .

Ter Verein zur Unterstützung erkrankter Mitglieder
der Maurer Berlins hielt am 23 . Februar im Louisenstädttschen
Konzerthausc , Alte Jakobslr . 37 , eine Mitgliederversammlung ab .
Bei der Vorstandswahl wurden gewählt die Herren Krieg als erster
Vorsitzender , Hermcrschmidt als dessen Stellvertreter ; Wilhelm Müller
al ? erster Kassirer , Wagcncr al ? dessen Stellvertreter ; Wernau al ?
erster Schriftführer , Ferdinand Müller als dessen Stellvertreter
und als Revisoren die Herren Nocltc und Tähnc . Hierauf wurden
einige UntersriitzungSgesuche bewilligt und sodann beschlossen , daß
bi ? zur nächsten Versammlung alle Untcrsrützungsnachsuchende sich
dirett an den Vorstand zu wenden haben , worauf die Regelung
dieser Sache der nächsten Mitgliederversammlung vorbehalten bleibt .
— Auf die Stellung der Polizei zu dem Vereine kommen
wir in nächster Numnicr ausführlich zurück .

Die Vereinigung der deutschen Stellmacher ( Mitglied -
schaft Berlin ) hielt ' am 20 . v. M. in Lammer ' s Salon , Komman -
dantenstr . 71/72 , eine Versammlung ab . Die Diskussion gab dem

überwachenden Beamten „ Grund " zu erklären , daß er , wenn in

dieser Weise fortgefahren würde , die Versammlung auflösen würde .
Als Herr Wachhaus dem Beamten das Recht absprach , unter diesen
Umständen die Versammlung aufzulösen , erhob sich dieser und er -
kläne die Versammlung für aufgelöst : zugleich forderte er die An -

wcsenden auf , so schnell als möglich den Saal zu verlassen . Ruhig
ging hierauf die Versammlung auseinander .

— Fachverein der Buckbindcr und verwandten

Berussgenossen ( Verbandsverein ) . Sonnabend , den 3. März er. ,
Abends 8' / - Uhr , im Restaurant Rcyer , Alte Jakohstr . 83. , Verein ? -

Versammlung . Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Hamann
über die Bedeutung der Stenographic ( System Ncu- Stolze ) . 2. Be -
richt vom Arbeitsnachweis . 3. Verschiedenes und Fragekasten . —

Kollegen als Gäste willkommen . Neue Mitglieder werden aufge -
nommen . Ten Kollegen ferner zur Nachricht , daß die Fachjournale
täglich im VcreinSlokal zur freien Benutzung ausliegcn , ferner daß
der Arbeitsnachweis sich im Restaurant Sodtkc , Rstterstr . 123
befindet und daselbst die Adressen Wochentags von 12 —1 Uhr
Mittags und von 8 —9 Uhr Abend ? , Sonntags von 10 —11 ' / - Uhr
Mittags unentgeltlich ausgegeben werden .

— Vereinigung der Drechsler Deutschlands . Ort ?
Verwaltung „ Berlin I Versammlung am Dienstag , den 6. März ,
Abends 8' / - Uhr , in den „Jndustrichallcn " , Mariannenstraße 31/32 .
Tagesordnung : 1. Diskussion über § 2 des Statuts der Verein ! -
gung und die damit zusammenhängende Verbesserung unserer ge -
mcrkschaftlichen Lage . 2. Verschiedenes . — Aufnahme neuer Mit -
glieder . — Die Fachzeitung Nr . 3, 2. Jahrgang gelangt in der
Versammlung zuu Ausgabe .

— Eine öffentliche Mitgliederversammlung der
Vereinigung deutscher Drechsler , Ortsverwaltung Berlin II .
( Stockbranche ) findet nächsten Dienstag , den 6. März , Wend ? 8
Uhr in den Arminhallen , Kommandantenstraße 20 statt . Tages¬
ordnung : 1. Geschäftliches . 2. Kassenbericht . 3. Die beendeten
Streiks unserer Branche , ihre Ursachen und Folgen . 4. Verschie
denes . Um zahlreiches und pünktliche ? Erscheinen ersucht der Vor -
stand . Neue Mitglieder werden aufgenommen .

— Fachvcrein der Rohrleger . Versammlung am Sonntag ,
4. März , Vormittag ? 10 Uhr , in Feuerstein ' s Salon , Alte Jakob -
slraße 75 . Tagesordnung : 1. Vierteljährlicher Rechenschaftsbericht .
2. Wahl eines VcrgnügungSkomittceS zum bevorstehenden SttftungS -
fest . 3. Verschiedenes und Fragekasteit . NB . Da unter Punkt 3
wichttgc Sachen bekannt gegeben werden , so ist es Ehrensache
sämmtlicher Mitglieder , pünttlich zu erscheinen . Gäste willkommen .

— Verein zur Wahrung der Interessen dcrTischler .
Versammlung am Sonntag , den 4. März , Vormittags 10 Uhr , im
VcreinSlokal Michaclkirchstraßc 39 . Tagesordnung : 1. Vortrag de ?
Herrn Dr . Bohlt . 2. Aufnahme neuer Mitglieder . 3. Verschie -
dcncS . Abrechnung der Billets vom Maskenball . Ausgabe der
Billets zum Konzert am ersten Ostcrfeicrtag .

— Verein Berliner Nagelschmicde . Sonntag , den

4. März , Vormittags 10 Uhr , außerordentliche Versammlung , Lich -

tenbergerstraße 21 bei Heise . Tagesordnung : 1. Lohnfrage , Bericht
der Lohnkommission . 2. Verschiedene ? . 3. Fragckasten . Aufnahme
neuer Mitglieder .

— Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der Metall¬
arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) , Filiale Berlin 4. Sonnabend ,
den 3. März , Abends 8' / - Uhr , Versammlung , Andreasstr . 26 bei
Matthies . Tagesordnung : Kassenbericht und Verschiedenes.

— Verein der , Einsetzer (Tischler ) . Den Mitgliedern zur
Nachricht , daß Sonntag , den 4. d. M. , die Mitgliederversammlung
ausfällt , da am Sonnabend , den 3. d. M. , der VcreinS - Masken -
ball stattfindet in Reiß ' Ballsaal , Gr . Frankfurterstr . 87 , wozu
alle Freunde des Vereins eingeladen sind . Billets sind nur vorher
bei allen Vereinskollegen zu haben . Die nächste Versammlung
findet Sonntag , den 18 . d. M. , statt .

— Centralkrankenkasse der Maurer und Stein -

Hauer : c. Grundstein zur Einigkeft , Großer Wiener Maskenball
am Sonnabend , den 3. März 1888 , in den Prachtsälen de ? In -
dustrie - GebändeS , Beuthstraße 22 ( am Spittelmarkt ) . Im Interesse
der guten Sache wird um rege Becheiligung gebeten , und sind auch
NichtMitglieder willkommen .

— Reise - Unterstützung ? - Verb and der Schneider
und Berufsgenossen Deutschland ? . Versammlung am

Montag , den 8. März , Abend ? 8 Uhr in den Arminhallen , Kom -
mandantenstraße 20 . Tagesordnung : Zweck und Ziele de ? Ver -
bände ? . Referent H. Jcschoneck . Gäste willkommen .

— Verein zur Wahrung der Interessen derKlavier -
arbeit er . Der diesjährige Wiener Maskenball findet Sonnabend ,
den 10 . März , in den auf da ? eleganteste dckorirte » Sälen der

„Philharmonie " , Bcrnburgcrstr . 22a —23, statt . Bittet ? ä 60 Pf .
ind zu haben bei : H. Nagel , Wiencrstr . 62 , 3 Tr . ; G. Hahn ,

Lübbenerstr . 13 ; F. König , Kl . Andreasstr . 5; Mahnke , Pücklerstr . 15 ,
3 Tr . ; Wintzcr , Naunynstr . 78 ; im Arbeitsnachweis bei Pfister ,
sowie bei sämmtlichen Vorstandsmitgliedern . An der Kasse werden

kerne VillctZ verkauft .
' — Verein der Sattler und Fachgcnossen . Am Sonn -

abend , 3. März , Großer Wiener Maskenball . Bittet ? a 75 Pf .
ind im Restauraitt von Marx , Reue Jakobstr . 11 , und bei Jona ? ,

Stralauer Platz 21 , zu haben .
— Der Gesangverein „ Lorbeerkranz " veranstaltet seinen

diesjährigen Wiener Maskenball am Sonnabend , den 3. März , im

Etablissement Königsbank , Gr . Frankfurterstr . 117 . Entree 50 Pf .
Anfang 8 Uhr . Bittet ? sind zu haben bei den Herren G. Rühlicke ,

fletristr. 8; 5t. Grühn , Rheinsbergerstr . 61 , v. 2 Tr . : F. Hartwig ,
angcstr . 44 , H. 2 Tr . ; F . Hermcrschmidt , Koppenstr . 92 , H. Org . ;

H. Hofsmann , Reichenbergerstr . 62 , v. 4 Tr . ; F. Langmeier , Fried -
richsbergerstr . 4, H. 2 Tr . ; F. Hübner , Gollnowstr . 12 , v. 2 Tr . ,
bei Otto .

— Freireligiöse Gemeinde , Rosenchalerstr . 38 . Sonntag ,
den 4. März , Vormittag ? 10 Uhr , Vortrag de ? Herrn Vogtherr
über „ Da ? Unvergängliche im Menschenleben " . Damen und Herren
als Gäste willkommen .

Literarisches .
Bon der „ Neuen Zeit " , Stuttgart , Verlag von I . H. W.

Dietz , ist soeben da ? dritte Heft de ? 6. Jahrgang ? erschienen .
Inhalt : Abhandlungen : Zlrthur Schopenhauer . Von Karl Kautsky .

( Schluß . ) — Da ? moderne Duell . Von N. Emo . — Zur Lage
der in der Wäschcfabrikation und der KonfckttonSbranche Deutsch -
landS beschäftigten Arbeiterinnen . Von Dr . Bruno Schoenlank . —

Das Proletariat der Handarbeft und Kopsarbeit . Von Paul
Lafarguc . — Die Sterblichkeit in den verschiedenen Berufsarten in

der Schweiz . — Literarische Rundschau : Dr . Edmund Wcngraf ,
Wie man ein Sozialist wird . — Nottzen : Feuer - und unfallsichere

Personenwagen . — lieber da ? Klima de ? Ehinesischcn Reiche ? .

Cigarrcnarbeitcr Hermann , Halberstadt . Einen so

tüchtigen Genossen , wie Sie eS sind , wird Niemand in Verdacht

haben , mit dem Magdeburger „ Subjekt " und Polizeiagenten etwas

zu schaffen zu haben . Wir glaube » daher , auf Ihre Erklärunt
verzichten zu können .

Ülcngstlich . Die Meinung , daß da ? Getreide beim Lagern
explosive ? Gas hervorbringe , und daß Kornlager daher für die
Nachbarn gefährlich seien , hat sich nach neueren Untersuchungen al ?
falsch erwiesen .

Tic BcrcinSschriftführcr bitten wir um möglichst zeitige
Uebersendung der Berichte und Anzeigen . Wir müssen unser Blatt
bereit ? Freitag Nachmittag zur Post geben . Wir können

also Freitags meisten ? nur noch Annoncen und kurze Vereins -

anzeigen annehmen . Lange Berichte können nicht mehr mft Sicher -
heit auf Aufnahme rechnen . Auf Zuweisung von Annoncen ,

glauben wir , könnten die Vereine etwa ? mehr halten .
Drechsler . Ehe wir Einsicht genommen haben , können wir

un ? natürlich zu nicht ? verpflichten . Selbstverständlich kommen
wir gern so weit als möglich entgegen .

Maurer . Wie Sie an anderer Stelle sehen werden , in

nächster Nummer . Wir konnten der gesevlichen Bestimmung noch
immer nicht habhaft werden . Gruß und Dank .

Luxus . In der That soll Rothschild sin Paris , der Man «
mit dem größten „ EntbchntngZlohn " , seinem Koch 40 000 Franc ?
zahlen und ihm eine Equipage halten . Gambetta lohnte seinen
Mästungsmeister , Trompctte den Berühmten , mit 10 000 Franc ? .

Laugcnbielan . Alle ? iu Ordnung .
Abonnent . Mill ( wörtlich : Mühle ) heißen noch heute in

England viele Fabriken , weil der Betrieb früher mit Wasserkraft

erfolgte . Jetzt wird natürlich alle ? mit Dampf betrieben .

Halle . Da un ? in letzter Stttnde der Aufruf zum Arbeiter -

tag zuging , mußte Ihre Sacke zurückgestellt werden . Da ? ist da »
LooS des Schönen auf der Erde ! Gruß !

Club allemaud . Kreuzband kommt stets als unbestellbar
zurück . Wa ? nun ?

E . W . Bis 15 Mark monatlich je nach dem Stande .
Hagen - Elberfeld . Wir bitten , unZ von allen derartigen

Machinattonen weiter sofort in Kenntniß zu setzen , damit wir
Gegenmaßrcgeln ergreifen .

yas Urtheil im Serliner Kozialistenprozeß
lautet gegen die Mehrzahl der Angeklagten , nämlich

gegen
den Maurer Ferkel ,
den Expedienten dieses BlatteS Apelt ,

den Ctuimacher Jahn ,
den Tischler Schmidt ,
de » Maurer Wilschke »
den Tischler Tcclig

auf drei Monate Gefänguift . Zwei Monate werden durch
die erlittene Untersuchungshaft als verbüßt erachtet , sodaß
für die Genannten

SC ein Monat Gefängniß
verbleibt .

Den beiden anderen Angeklagten
den Tischler Scholz und
den Schlosser Neumann

wurden zwei Monate zucrkaunt , die ebenfalls als verbüßt

erachtet Warden , fodaß diese

. . . . «

Die Ncbenanklagen ( gegeu Apelt wegen Anstiftung
zur Berbreitung des „ Sozialdemokrat " , gegen Wilschke
wegen Sammclns zum Wahlfonds , gegen Ferkel wcge »
Verbreitung verbotener Druckschriften ) sind für unbe -

gründet erklärt worden . Kosten trägt die Staatskasse .
SC Der Gerichtshof hat nach der Urtheilsbcgrün -

dung den unsichtbaren Zeugen der Polizei keine Be¬

deutung beilegen können .
_
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